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Die vorliegende Abhandlung bildet den ersten Teil einer Untersuchung des gesamten syn- 
taktischen Sprachgebrauchs Xenophons in der Anabasis. Die Anregung dazu verdankt der 
Verfasser, wie sich schon aus dem Wortlaut des Titels“) ergiebt, M. Heynacher, welcher 
bekanntlich zuerst eine Revision des syntaktischen Lernstoffes im Lateinischen an der 
Hand einer Untersuchung des Sprachgebrauchs in Caesars bellum Gallicum unternahm (Was 
ergiebt sich u. s. w.? Zweite vermehrte Auflage. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung 1886) und 
in der Zeitschrift für das Gymnasialwesen vom Jahre 1883 an die deutsche Lehrerschaft einen 
Aufruf richtete, mitzuarbeiten an einer Statistik des Sprachgebrauchs der gelesensten Schul- 
schriftsteller zum Zwecke der Sonderung des Wesentlichen vom Unwesentlichen in derSchulsyntax. 

Solche Arbeiten sind m. E. für die griechische Grammatik vielleicht in noch höherem 
Grade notwendig als für die lateinische. Denn wenn das Ziel des lateinischen Unterrichts 
abgesehen von der Lektüre eine bis zu einem gewissen Grade freie Handhabung der 
Sprache ist, so steht im griechischen Unterrichte doch viel ausschliefslicher die Lektüre 
mit ihrem durch nichts zu ersetzenden vielseitigen Bildungsgehalt im Vordergrund des 
Interesses“). Dals dabei die Grammatik nicht ganz in das Dunkel des Hintergrundes treten 
darf, bedarf kaum der Erwähnung. Sie ist nun einmal die bisweilen recht harte Schale, 
die man zerbrechen muls, um zum Kern zu gelangen. Wo aber die Lektüre und deren 
möglichst vielseitige Ausnutzung für Unterricht und Erziehung um der Grammatik willen 
zu kurz kommt, da quält man sich mit tauben Nüssen. 

Der Wahrnehmung, dafs grade die griechische Schulsyntax in letzter Zeit eine zu 
grolse Fülle von Material in den Kreis ihrer Behandlung gezogen hat, geben auch die Er- 
läuterungen zu den Lehrplänen vom 31. März 1882 Ausdruck. „Der syntaktische Unter- 
richt (sc. im Griechischen), welcher besonders in den letzten zwei Jahrzehnten an manchen 
Gymnasien eine in das Speziellste eingehende Ausführung erhalten hat, ist auf die klare 
Einsicht in die Hauptgesetze und deren feste Einprägung zu beschränken“. (S. 21.) Von 
diesem Gesichtspunkte aus ist ja denn auch die Verlegung des Beginnes des griechischen 
Unterrichts von Quarta nach Tertia kein Nachteil, sondern im Hinblicke auf die vorge- 
schrittenere geistige Reife und gröfsere grammatische Schulung des Tertianers eher als 


*) Derselbe ist durch ein Versehen in das Teubnersche Programmenverzeichnis mit einer kleinen Ab- 
weichung aufgenommen. 

) Vgl. G. Curtius Erläuterungen zu meiner griechischen Schulgrammatik« S. 2: Freilich ist die 
griechische Sprache zu dieser Stellung (als wesentlicher Gegenstand des gelehrten Schulunterrichts) nicht 
durch die Vortrefflichkeit ihres Baues, sondern durch den Gehalt der Litteratur gelangt, welcher sie als 
Organ diente. Und auch der begeistertste Bewunderer des griechischen Sprachbaues wird nicht so weit gehen, 
nicht sowohl im Verständnis des Homer, des Sophokles und Demosthenes, als im Begreifen der Aoristform, 
des Optativgebrauchs das Ziel des griechischen Unterrichts zu erblieken«. 


il 


Vorteil zu bezeichnen, sofern, wie es in der Circularverfügung vom 31. März 1882 (S. 5) 
heifst, „dafür gesorgt wird, dafs in der grammatischen Seite des Unterrichts gegen- 
über der Lektüre das richtige Mafs eingehalten wird“. Vielleicht nicht mit Unrecht 
führt Scheindler in seiner im Anschlufs an Hartels Neubearbeitung der Curtiusschen 
Grammatik erschienenen „Methodik des grammatischen Unterrichts im Griechischen“ (Wien 1888) 
die Erfolglosigkeit des Studiums der alten Sprachen auf die Überfülle grammatischer That- 
sachen zurück, welche dem Schüler eingeprägt werden sollen. „Denn wenn (S. IV) beim 
Unterrichte alles, ob wichtig oder nebensächlich, in gleicher Weise und Ausdehnung ge- 
nommen wird, was die Grammatik, und sei es die beste, bietet, müssen notwendigerweise 
die einzelnen — sit venia verbo — Portionen, die dem Schüler verabreicht werden, zu grols 
werden, und so mufs das beste geistige Nahrungsmittel schädlich wirken; das Zuviel richtet 
eben bei der geistigen Pflege das gleiche Unheil an, wie bei der körperlichen: es verdirbt 
die Wirkung auch der gesundesten Speise“. Und ähnlich äufsert sich der Referent über das 
Thema „Ziel und Methode des griechischen Unterrichts“ auf der 10. ost- und westpreulsischen 
Direktoren-Konferenz (Verhandlungen, Berlin 1883 S. 123): „Was dem Zwecke der Lektüre 
nicht dient, ist überflüssig und schädlich, denn es ist eine Last, mit welcher der Geist 
und das Gedächtnis des Schülers beschwert wird.“ Somit darf eine Ansicht, wie sie 
sich im Vorwort zu Uhles griechischer Schulgrammatik (3. Aufl. Leipz. 1883) findet: 
„Denn was man auch immer mit noch so grolser Wahrheit sagen mag über die vorwiegende 
Bedeutung der Lektüre für den ganzen Klassischen Unterricht im Vergleiche zu den schrift- 
lichen Übungen, ich bin doch der Überzeugung, dafs für die Darstellung des grammatischen 
Stoffes in einem Schulbuche die Rücksicht auf das Bedürfnis des Schülers bei den schrift- 
lichen Arbeiten das in erster Linie Mafsgebende sein mufs“ nur auf sehr vereinzelte 
Beistimmung rechnen. Die schriftlichen Übungen sollen ja nach dem bekannten Wort Schraders 
(Erz. und Unterr.? S. 344) „das Bette bilden, in dem Lektüre und Grammatik ineinanderflielsen.“ 

Dementsprechend nahm die 7. Posener Direktoren-Konferenz (Verhandlungen S. 224) 
die These an: „Von der Einübung durch die schriftlichen Arbeiten ist in der Tertia und 
Unter-Sekunda alles auszuscheiden, was die Anabasis nicht bietet“), und das Referat 


‘) Vergl. auch das Referat des Dir. Wachsmuth auf der 3. Direktoren-Konferenz der Prov. Hannover 
(Verhandlungen S. 70): »Die Lehre von der griechischen Syntax verträgt eine starke Beschränkung zu 
Schulzweeken, und diese soll nach häufig ausgesprochenem Urteil ihr zu teil werden, da die Lektüre der 
Hauptzweck des Unterrichts ist. Auch Gehring, die Behandlung der griechischen Syntax in Obertertia und 
Secunda (Gera 1886) sagt S. 4: »Vielmehr ist die stoffliche Seite des griechischen Unterrichts in das Auge 
zu fassen und eine Kürzung des bisherigen griechischen Pensums nötig.« S. 9: »Nach dieser Rücksicht einmal 
eine Scheidung des syntaktischen Stoffes vorzunehmen, halte ich unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
für besonders wichtig, ja für nötig.« S. 11: »Wenn nun auch erst auf Grund sorgfältiger Unter- 
suchung und Zusammenstellung der bei den gelesensten Schriftstellern vorkommenden 


syntaktischen Erscheinungen gesagt werden kann, was in eine Schulgrammatik gehört —, so läfst sich 
doch zunächst namentlich im Anschlusse an Xenophon und zwar an dessen Anabasis der Umfang 
des syntaktischen Pensums bestimmen.« Eckstein, griech. u. lat. Unterr., Leipzig 1887, S. 408: Der Unter- 
richt (in der griech. Syntax) darf nicht auf die gelehrte Behandlung ausgehen, sondern muss sich auf 
das Notwendige beschränken, darf nicht den theoretischen und abstrakten Weg wählen, sondern muls 
sich an der lebendigen Sprache der Schriftsteller lernen lassen.« 


or 


des Direktor Schneider auf der 2. rheinischen Direktoren -Konferenz (Verhandlungen, 
Berlin 1885 S. 69) weilt geradezu auf den Mangel an statistischem Material hin, das not- 
wendie wäre, um eine Aussonderung des Unwesentlichen vornehmen zu können. Freilich 
gelten seine Ausführungen nur der Formenlehre, deren Säuberung von unnötigem Ballast 
das Verdienst Kaegis ist (Griech. Schulgramm. 1884). 

Hat somit die Untersuchung des Sprachgebrauchs der Schriftsteller zu dem bezeichneten 
Zwecke eine Entlastung namentlich der Unterrichtsstufen im Gefolge, deren eigentliche Aufgabe 
die Behandlung der griechischen Syntax ist, so ergiebt sich andererseits aus der gröfseren Häufig- 
keit des Vorkommens einer grammatischen Erscheinung, wenn man es so nennen will, eine Be- 
lastung der vorangehenden Unterrichtsstufen. Der Lehrer des Griechischen in den beiden Tertien 
hat im Hinblick auf die Häufigkeit dieser oder jener Erscheinung die Pflicht — und ob derselbe 
überall ganz und voll dieser Pflicht nachkommt, dürfte zweifelhaft sein —, besonders 
häufige syntaktische Erscheinungen bereits bei der Durchnahme der Formenlehre durch 
energische Übung zum festen Eigentum der Schüler zu machen.*) Wie das geschieht, 
sagt ihm am besten Naegelsbach (Gymnasialpädagogik® S. 139): „Gleich mit der Formen- 
lehre müssen, ohne dals man viel Wesens davon macht, auch eine Menge syn- 
taktischer Eigentümlichkeiten gelernt — setzen wir hinzu: geübt — werden“ Er wird das 
jetzt um so leichter können, als der von Quarta versetzte Tertianer gerade in der Syntax 
schon eine bedeutende Schulung erlangt haben soll. 

Die meisten Stimmen, welche über diesen Teil des griechischen Unterrichts laut ge- 
worden sind (so beispielsweise Schiller, Handbuch der praktischen Pädagogik S. 436, Ver- 
handlungen der 10. Direktoren-Konferenz von Ost- und Westpreulsen S. 119), sprechen von 
einem propädeutischen Unterricht in der griechischen Syntax in Ober-Tertia. Vielmehr 
muls man der Ansicht Bachofs (Gymnasium 1883 „Der Beginn der Xenophonlektüre“ 
S. 552) voll und ganz beistimmen: „So erscheint mir nun, um die Lektüre von Anfang an 
energisch zu betreiben und den Schüler dabei nicht übermälsig zu belasten, als das beste 
Mittel, dals man ihn mit dem grölsten Teil dieser berührten Erscheinungen, schon bekannt 
macht, ehe er die Anabasis in die Hand bekommt.“ *) Die Syntax muls während des 
Unterrichts in der Formenlehre in dem Malse Berücksichtigung finden, dals man Scheindler 
nur beistimmen kann, wenn er (a. a. O. S. 84) sagt: „Das syntaktische Wissen beginnt 
nicht erst in dem Momente, wo der Schüler in der Grammatik auf das Kapitel „Syntax“ 
stölst, sondern da soll es abgeschlossen werden. Indem nämlich der Schüler die Formen, 
die ihm die Formenlehre vermittelt, im Lehrbuche — und, setzen wir hinzu, bei den 
mündlichen Übungen ohne Buch — in ihrer Verwendung im Satze kennen lernt, beginnt 
er auch schon syntaktische Erscheinungen hinzunehmen; je mehr Redeteile seine Kenntnis 
umfalst, um so grölser wird auch der Kreis der syntaktischen Erscheinungen, die sich ihm 
von selbst aufdrängen, wobei es nur Pflicht des Lehrers ist, die unbewulste Auf- 


) Vergl. Schiller, Handbuch der praktischen Pädagogik für höhere Lehranstalten, Leipzig 1886, 
S. 432: Mit diesen mündlichen Übungen (in U.-III!) werden ganze Portionen der einfachen syntaktischen 
Verhältnisse erlernt.« (und eingeübt!) 

**) Vergl. auch A. Matthias Lehrproben und Lehrgänge 4. H. (1885) S. 44. 
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nahme durch Umsetzung derselben in eine bewufste für alle Zeiten im Ge- 
dächtnisse zu sichern.*) 

Welche syntaktischen Erscheinungen sind nun die wichtigsten? Ich sollte meinen 
diejenigen, welche am häufigsten vorkommen, und zwar zunächst in der Anabasis, der- 
jenigen Schrift, deren Lektüre etwa ein Drittel der der zusammenhängenden griechischen 
Lektüre überhaupt zugemessenen Zeit in Anspruch nimmt. 

Verfasser hat demnach zunächst nur die Anabasis in den Kreis seiner Untersuchung 
gezogen, womit er freilich nicht einer vollständigen Lektüre derselben das Wort reden 
möchte. Vielmehr mufs auch hier eine passende Auswahl getroffen werden, etwa die von 
Rost Zeitschrift f. d. Gymnasialwesen 1885 S. 337. ff. empfohlene. Denn nur so wird man 
Langeweile, die Todsünde aller Pädagogik, vermeiden und andrerseits die zahlreichen in der 
Anabasis enthaltenen für Bildung und Erziehung gleichmälsig wichtigen Momente, nicht in 
letzter Reihe den Humor des Geschichtsschreibers, über den Schimmelpfeng im Pro- 
gramm von Pforta 1870 so anreeend handelt. verwerten können. Ausgeschlossen hat Ver- 
fasser dagegen zunächst die andern Schriften Xenophons, so die am nächsten liegenden 
Hellenica, welchen man, wie es scheint, unter den auf der Schule zu lesenden griechischen 
Schriftwerken immer weniger Liebe entgegenbringt. Man darf wohl Eekstein (Lateinischer 
und griechischer Unterricht S. 429) beistimmen, wenn er das Ganze als langweilig be- 
zeichnet, wenn auch nicht zu leugnen sei, dass lohnende Partieen darin sind.““ 

Über den Anfang der Anabasislektüre kann man ebenso im Zweifel sein wie über 
ihren Schlufs. Jedenfalls hat Rothfuchs richtig prophezeit, wenn er bereits 1875 im Pro- 
gramm von Marburg (S. 51) sagte: „Der Rückzug des Homer und Xenophon nach 
Secunda wird dann ganz sicher stattfinden, wenn der Anfang des griechischen Unterrichts 
nach Tertia verlegt wird“. Mit Genuls liest die Anabasis erst der Secundaner. (Vergl. 
Oppen, die Wahl der Lektüre im altsprachlichen Unterricht am Gymnasium. Berlin 1885 
S. 26. wo für U.-II nur die Anabasis vorgeschlagen wird). Mag man jedoch die Ana- 
basis sofort mit dem Beginn des Obertertianerkursus oder erst etwas später anfangen, mag 
man den Untersecundaner nur ein halbes Jahr oder länger die Anabasis lesen lassen — für 
den ersten Fall würde sich für das zweite halbe Jahr eine passende Auswahl aus den 
Hellenica und der Kyropädie empfehlen“); sicherlich thut man gut, wenn es sich um Fest- 
stellung des Wichtigsten, d. h. des Häufigsten, handelt, die ganze Anabasis zu grunde zu legen 1155 


‘) So macht es Sehmuhl Lehrproben und Lehrgänge 12. H. (1887) S. 74 fl. 
Vergl. auch die Verhandlungen der 3. Direktoren-Konferenz der Prov. Hannover (1882) S. 21. 
e Auf der 3. Direktoren - Konferenz in der Prov. Hannover empfahl der Korreferent über »den 
griechischen Unterricht in Secunda und Primas, Direktor Hampke, zu diesem Zwecke eine Chrestomathie 
(Verh. S. 100). Ob die a. a. O. S. 594 empfohlene chrestomathia Xenophontea« von Ditfurt (Berol. 1838) den 
Ansprüchen genügt, die man an eine nach den Grundsätzen rationeller Didaktik getroffene Auswahl macht, 
entzieht sich meiner Beurteilung. 
+) Vergl. auch die Verhandlungen der 3. Direktoren - Versammlung in der Provinz Hannover S. 20: 
Buch 1—4 (der Anabasis) haben die sprachliche Grundlage aller weiteren Lektüre zu bilden. 
Eckstein lat. und griech. Unterr. S. 409: In Unter-Seeunda ist die Kasuslehre, am zweckmäfsigsten an Sätzen, 
für welehe die Anabasis genügendes Material bietet, durchzunehmen.« 
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nicht das erste oder die ersten Kapitel des ersten Buches. So versuchen die Referenten 
auf der 7. Posener (Verhandlungen S. 162) und auf der 2. rheinischen Direktoren-Konferenz 
(Verh. S. 84), Bordellé Zeitschr. f. d. Gymn. 1884 S. 401, Fritzsche ebenda 1886 S. 456, 
Rademacher im Programm von Birkenfeld 1886 einen Kanon des Wissenswürdigsten aus der 
Syntax für den Obertertianer auf grund ihrer Beobachtungen des Sprachgebrauchs der ersten 
Kapitel aufzustellen. Allein abgesehen davon, dafs man bei rationeller Auswahl vielleicht 
nicht mit dem ersten Kapitel des ersten Buches beginnt und dann sein Garn kapitel- 
weise abhaspelt, sondern etwa nach dem Vorschlage von Rost a. a. O., um die Persön- 
lichkeit Xenophons in den Vordergrund zu stellen, mit dem ersten Kapitel des dritten 
Buches, giebt ein so beschränktes Untersuchungsfeld keinen rechten Begriff von der Häufig- 
keit d. h. Wichtigkeit einer Erscheinung. So macht der Referent der erwähnten rheinischen 
Direktoren-Konferenz aus der Kasuslehre nur den Acc. des Bezuges namhaft, der sich in der 
Anabasis allerdings 50 mal findet, dem aber beispielsweise der Acc. des Inhalts mit un- 
gefähr 150 und der Acc. der Ausdehnung in Raum und Zeit mit ungefähr ebensoviel Bei- 
spielen gegenübersteht. Andrerseits führt der Referent der 7. Posener Konferenz unter nur 
acht als besonders wichtig zu bezeichnenden Casusregeln in der Zahl der Verben der 
Trennung auch die Verben xwAdsw, Sreyeıv und radss)a: auf, von denen das letzte in der 
ganzen Anabasis nur dreimal, die beiden ersten nur je einmal vorkommen. ‚Ehe also 
genaue Untersuchungen des Sprachgebrauchs vorliegen, behält Rothfuchs (Gymnasium 1884 
S. 81) recht: „Was man unter Hauptlehren (se. der Syntax) zu verstehen hat, lälst sich 
mehr vermuten als genau bestimmen.“ 

Ist nun aber durch genaue Untersuchung des Sprachgebrauchs das Wichtigste aus 
der Syntax festgestellt, so ist daslelbe bereits auf den ersten Stufen des griechischen Unter- 
richts immer wieder zu üben. Als das Princip aber, nach welchem dann die Einführung in 
die griechische Syntax erfolgen muls, ist mit Schiller (a. a. O. S. 436 f.) das der concen- 
trischen Kreise aufzustellen, nicht, um im Bilde zu bleiben, das einer graden Linie. „Die 


Ober-III — wir müssen hinzufügen: und vorher schon die Unter-III führt dem 
Schüler alle Haupterscheinungen der griechischen Sprache vor.“ „Die Secunda baut 
auf diesen Grundlagen weiter.“ „Die einzelnen Stufen unterscheiden sich weniger durch die 


Behandlung, als durch die an der Hand des wachsenden Materials sich vollziehende tiefere 
Erfassung der einzelnen Begriffe und der Gedankenverbindung.“ In demselben Sinne heilst 
es auch in den „Allgemeinen Bestimmungen betreffend Anderungen in der Abgrenzung der 


Lehrpensen infolge der Lehrpläne vom 31. März 1882“ (Centralblatt 1883 S. 244): „Es ist 
als selbstverständlich zu betrachten, dals die in der lateinischen Syntax bereits in erheb- 
lichem Mafse unterrichteten Obertertianer — nach unserer Meinung auch Untertertianer — 
auf Anlals der Lektüre — wie wir glauben, auch durch mündliche Übungen — mit 
den Hauptpunkten der griechischen Satzlehre bekannt gemacht — wir meinen, auch darin 
geübt werden. Wenn diese syntaktischen Elemente nach Verständigung unter den Lehrern 
der Tertia — also doch die ganze! — und Secunda auf einen bestimmten, eng be- 


messenen Kreis beschränkt werden, so ist es erreichbar, in der Obertertia nebenbei 
einen festen Grund syntaktischer Kenntnisse zu legen, welche in der Secunda weder erst 
neu erworben noch umgelernt zu werden brauchen.“ Hält man dieses Princip fest, so fällt 
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8 
auch naturgemäfs die Scheidewand zwischen den beiden Capiteln der Syntax, der Casuslehre 
einerseits und der Tempus- und Moduslehre andrerseits, von denen man das eine der Unter-, 
das andere der Ober-Secunda zuteilt. „Auch in der Secunda, fahren die allgemeinen Be- 
stimmungen fort, wird mit Rücksicht auf das mehr oder minder dringende Erfor- 
dernis der verschiedenen Abschnitte der Syntax und das verschiedene Maſs ihrer 
Schwierigkeit die systematische Unterscheidung der Syntax des Nomens und des Verbums 
nicht wohl den ausschliefslichen Gesichtspunkt der didaktischen Anordnung bilden können.“ 

Die vorliegende Untersuchung schliefst sich an die „Hauptregeln der griechischen 
Syntax von M. Seyffert, bearbeitet von A. von Bamberg. 18. Aufl. Berlin 1886“ an.“) 
Das Buch ist zwar von den 1880 in Preufsen eingeführten 35 griechischen Grammatiken 
nicht die gebräuchlichste — vielmehr ist die Kochsche die verbreitetste (an 71 Anstalten 
eingeführt) —, aber doch an den meisten Anstalten, wie es scheint, im Gebrauch, wo ein 
besonderes Lehrbuch für die Syntax eingeführt ist, nämlich an 39. Gegenwärtig würde 
ohne Zweifel in Rücksicht auf die Scheidung des Wichtigen vom Unwichtigen auch die von 
Kaegi (Berlin, Weidmann 1884) und für die Syntax Holz weifsig (2. Aufl. Leipzig, Teubner 
1881) in Betracht zu ziehen sein. Trotzdem wird auch so die vorliegende Untersuchung 
ihren Zweck erfüllen. 

Wenn der Verfasser derselben anerkannten Autoritäten auf dem Gebiete der Gym- 
nasial-Pädagogik vielleicht mehr, als es sonst üblich ist, das Wort erteilt hat, so hat er dies 
absichtlich. gethan, um zu zeigen, dals seine Arbeit einem dringenden Bedürfnis ent- 
spricht. Lälst sich somit der Wert derselben für die Zwecke der Schule nicht in Abrede 
stellen, so dürfte dieselbe vielleicht auch nicht ohne selbständigen wissenschaftlichen Wert 
für die Syntax der griechischen Sprache überhaupt sein. In letzterer Beziehung sei nur an 
die unter der Ägide von M. Schanz begonnenen „Beiträge zur historischen Syntax der 
griechischen Sprache“ erinnert, in denen der Herausgeber Bd. II Heft 1 S. VI sagt: „Eine 
historische Syntax der griechischen Sprache ist eine Aufgabe, der sich die Philologie nicht 
mehr lange entziehen darf. Für die Lösung derselben steht aber nur ein Weg offen: Er- 
forschung aller syntaktischen Phänomene durch alle Autoren in chronologischer 
Reihenfolge hindurch“, und was einzelne Partieen der Untersuchung betrifft, namentlich 
die des Partikelgebrauchs, so ist neuerdings bekanntlich der Wert derselben für die Chrono- 
logie der Xenophonteischen Schriften in helles Licht gestellt worden von Simon, Xenophon- 
Studien I. (Programm von Düren 1887) und besonders von A. Roquette, de Xenophontis vita 
(Diss. Regim. 1884) S. 35 ff. 

) Da der Verf. genötigt ist, den Dativ vorläufig bis zur Veröffentlichung des Ganzen aufzusparen, so 
mag schon hier auf eine auffallende Thatsache aus diesem Capitel hingewiesen werden, zum Beweise dafür, in 
welchem Masse die Angabe der Grammatik von dem Sprachgebrauch Xenophons in der Anabasis bisweilen ab- 
weicht. S.-B. $ 57 Anm. 1: Statt roAA® findet sich bisweilen v. Holzweilsig, Kurtz Friesendorfl, 
Fritzsche (1887): auch; Uhle, Weber, Kaegi erwähnen D garnicht.) Und nun findet sich oh in der 
Anab. zweimal, an einer Stelle hervorgerufen durch ein korrespondierendes , TOÀÓ dagegen 25mal! Besseres 
bieten auch hier Koch und Bachof (Essen 1886), die das Vorkommen von TOÀÓ als ein häufiges bezeichnen, 
das Beste der ypapwarızwraros Krüger (Spr. $ 48, 15 Anm. 11: »Ebenso findet sich auch der Acc., am 


s. : 3 2 5 a k 2 nr 
häutigsten %% und namentlich zu Anab. III 3, 11: Nie findet sich so neben oddEv, undsY u. s. w. der 
Dativ dieser Wörter, wohl aber zow neben ). 
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In dem vorliegenden Specimen ist von statistischen Übersichten des Vorkommens 
der einzelnen Erscheinungen der Casussyntax vor den betreffenden Abschnitten, wie sie bei 
Heynacher in der zweiten Auflage zu finden sind, zunächst abgesehen. Dieselben bleiben, 
ebenso wie die Übersicht über sämtliche syntaktische Erscheinungen nach dem Grade 
der Häufigkeit ihres Vorkommens dem Ganzen vorbehalten. Die den einzelnen Abschnitten 
vorgedruckten Paragraphenzahlen und Buchstaben beziehen sich auf die Hauptregeln von 


Seyffert-Bamberg. 


A. Vom Accusativ. 


(S. B. $ 22a.) Von Verben, die abweichend vom Deutschen als Transitiva mit 
dem Aceusativ des äufsern Objekts verbunden werden, findet sich in der Anabasis 
òwváva: 3 mal (V 6, 20. VI I, 32 VII 1,21), 1 mal in passiver Form (V 5, 2), Ge- 6 mal 
(11,9. 3, 4. 6. III 1, 38. 3, 18. V 6, 30), ehenfalls 1 mal in passiver Form (V 1 12); 
epareben 2 mal (I 9, 20. VII 2, 6), 1 mal in passiver Form (IL 6, 27), zpoozuveiv 2 mal 
(II 2, 9. 13), 1 mal (J 8, 21) in passiver Form, während der Acc. I 6, 11 (nel 23% mördv 
ore npóoðev Tpnssxbvouv xal Tore mposexövnoav) leicht zu ergänzen ist, BAdrtew 3 mal (II 5, 17. 
III 3, 11. 16), döwew 12 mal (1 6, 7. II 3, 3. 6, 2. IV 4, 6. V 4, 6. 7, 29. VI I, 2. 14. 
VII 6, 7. 41. 7, 17. 53.), in passiver Form 10 mal 38, 10 bis 6, 7. 8 bis, V 7, 34. WM 1, 2. 
14. VII 1,30. 7,31 — I 4, 9 ist der Acc. leicht zu ergänzen —, ttumpeisdze 4 mal (VII 1, 25. 
4, 23. 6, 7. 7, 27), in passiver Form 2 mal (II 5, 27. 6, 29), 19,13 mit leicht zu ergänzendem 
Accusativ. Kein Beispiel findet sich für xohaxsósw. 

Absolut steht &peisiv V I, 12, nur mit dem Acc. des Inhalts VII 6, 12, ebenso 
suvopeieiv III 2, 27. Bure nur mit dem Acc. des Inhalts III 3, 14 und IV 8, 3 (Krüger: 
oùòéva st. oùòév), ddweiv ebenso 5 mal (. 9, 13. II 6, 27. V 7, 26. VI 6, 27. VII 6, 14), völlig 
absolut 6 mal (I 5, 11. 113, 23. 6, 20. 21. V 7,5. VII 7, 3), Tiewpeisdar ohne Ace. 2 mal 
(I 3, 4. V 4, 6). 

Ferner steht der Acc. bei folgenden Phrasen und Composita: ES zoù% 8 mal (J 6,9. 
N 3, 23.5, 11. VII 3, 4. 17. 6, 34. 8, 11. 23), nie 22 b z., 4] noreiv 13 mal (J 4, 8. 6, 7. 
I 3, 23. 4, 22. 5, 4 III 2, 5. 3, 13. V 5, 9. 14. VII 3, 17. 7, 3. 16. 38), xaxovpyeň% 1 mal 
(VI 1, 1.) Für edepyersiv, das II 6, 17 absolut steht, es (aue) Asyeı. söhoyeiv. xe éyew, 
xaxnyopeň, ein Verbum, das gewils mancher eifrige Lehrer, schon um einer Verwechselung 
mit zarmyopeiv vorzubeugen, fleifsig übt, finden sich keine Beispiele. 

Absolut findet sich es rates 3 mal (I 9, 11. 24. II 3,23), leicht ergänzt werden kann 
der Acc. II 3, 22. Kaxös che,] steht absolut I 9, 11. IV 8; 6: VIL3,-38: 

lost) mit einem Acc. des äufseren Objekts findet sich aber nicht selten in andern 
Verbindungen. So steht aufser den gelegentlich der zu S.-B. $ 26 zu erwähnenden 
Verbindungen rosy dvyxsora xaxá II 5, 5, dewörarm c. V 7, 23, ola normosıav (ènoinoav) 
III 2, 3. V 7, 2, raver *. V 8, 24. Ein Acc. des äufseren Objekts kann ergänzt werden 
VI 6, 18 &uavrov cονννEEu Kisdväp I v Bodknrar zoom. 


10 


(Anm. 1.) “Y'BpiZew steht als transitives Verbum mit einem Acc. des Inhalts VI 4, 2: 
evà bp Adyovrar ro Eu, in passiver Form III 1, 13 und 29, beide Male im Part. 
Präs., absolut V 8, 1, nie mit ac. Ebenso sind deeper, und rapavousiv mit sis oder zepi für 
die Anabasis beispiellos. ‘Apaptávew zepi findet sich nur III 2, 20, ètauaptávew ebenso 
konstruiert V 7, 33. 

(Anm. 2.) Von den zahlreichen Stellen der Anabasis, an denen das Verbum rdsyaw 
steht, sind zunächst diejenigen auszusondern, an denen das Wort in partem deteriorem ge- 
braucht ist: obe, z. I 8, 20 bis. III 4, 2. VI 1,6, 489 I 9, 8, Piav VI 6, 25, wo Hug 
Ba schreibt. 

Die passive Natur von ep, ist unzweifelhaft, wenn 5% c. gen. dabei steht. Dies 
ist der Fall I 3, 4 (eð rdoyew), VII 7, 16 (xax®s záoysw), ferner in Verbindung mit einem 
Acc. des Inhalts V 5, 9 àyaðóv m, VII 3, 20 pelto daha, IV 7, 6 di, V 8, 17 cl. Ohne 
ont findet sich 20 z. VII 7, 8, xaxõs m. III 3, 7. 12. VII 3, 38, in Verbindung mit òswá 
VII 1, 25, mit ndvea tà ðsewórata III 1, 13, mit dötwmwrara VII 1, 16, mit ru čoyata II 5, 24. 
Dazu kommen die zu $ 26 zu erwähnenden Verbindungen. Als transitives Verbum „er- 
dulden“ kann risysw gelten in Verbindung mit den Adjektiva Sana V I, 15, 7f us V 8,17 
und den Pronomina taöra III 4, 20, towaöra III 2, 3, abr III 4, 28, oia III 2, 8. VII 4, 1. 
5, 23, Anep V 8, 15, «é III 1, 17 bis. 41. VII 1, 28, * V 3, 6. VII 2, 14, g, c. v dox TI 2, 6. 
č, zi Av dn I 3, 5, sowie auch in einigen der vorher erwähnten Fälle. 

E3- dv óró findet sich nur VII, 7, 23. 

($ 22 b) dune steht in Verbindung mit einem Acc. 12 mal (I 4, 7. 8. 5, 2. 10, 4. 
III 2, 35. 3, 15. 15. 4, 3. IV 1, 8. 3, 23. VI 4, 26. VII 3, 11.), in passiver Form 2 mal 
(VI 5, 28. 31), dagegen 28 mal absolut (I 5, 2. 3. 8, 19. 21. 25. 10, 1. 5. 16. III 3, 8 ter. 9. 
10. 11. 13. 15. 4, 3 bis. 27. IV 6, 24 V 4, 24. VI 1, 27. 5, 25. 29. 31. VII 2, 20. 3, 47. 4, 17.) 
In 4 Fällen (I 8, 21. V 4, 16. VII 3, 26. 6, 26) kann der Acc. ergänzt werden. Absolut 
findet sich auch Sc αν 3 mal: I 10, 11. IV I, 16. 3, 25, mit dem Ace. 1 mal auch xataðbzer 
IV 2, 5. 7p&v steht mit dem Acc. 2 mal (IV 5, 24. V 1, 9), absolut I 5, 2. mit dem Ace. 
auch apsber 2 mal (I 2, 7. 13), 1 mal in passiver Form V 3, 9. Für pihstohat, das nur 
VI 1. 9 absolut steht, und CY finden sich keine Beispiele (Ars I 7, 4). 

($ 22e.) Von Verben, die eine Gemütsstimmung oder eine Aulserung derselben 
oder eine daraus entspringende Handlungsweise bezeichnen, finden sich mit dem Acc. ver- 
bunden: e, aAdew, danpbew, olpóľem;, OH nevðs nie, aldeia 2 mal (III 2, 4. 5), 
aloybvssdaı 4 mal (II 3, 22. 5, 39. 6, 19. VII 7, 9, absolut I 3, 10. 7, 4), èx- und xata- 
chütrachat C. acc. nie — nur V 6, 36 steht Sxrerknywevot i zat èõéðroay thv orpanıdvy —, 
während &xrıyrtsohar absolut sich findet I 5, 13. II 4, 26. 5, 34. VII 6, 42, aufserdem 18, 20 
in der Bedeutung „besinnungslos werden“, mit dem Dativ II 2, 18. 3, 1, mit èni c. dat. 
VI 1, 12. Kararhattscha steht in der Anabasis überhaupt nicht. Poßeisdur C. acc. findet sich 
13 m. (I. 9, 9. II 5, 57 s. unter ọðávw! 6, 10. 14. 19. 25. III 1, 10. 20. 16. 19. V. 2. 28: 
VI 6, 32. VII 7, 6), absolut 3m. (II 4, 18. III I, 12. VII 7, 30), òsõsva 4m. (III 2, 5. 
V 6,36. VI 3, 25. VII 3, 26), einmal auch das poetische cps (I 9, 6). Für YuAarrsodur 
c. ace. finden sich 5 Beispiele (I 6, 9. II 4, 10. 5, 3. VII 3, 33. 7, 54), für den absoluten 
Gebrauch desselben 3 oder 4. (II 6, 24. IV 7, 8. VII 6, 44, vielleicht auch II 5, 37); 


* 


sonst findet es sich mit uý II 2, 16. 4, 16, mit ste hi VII 3, 35, mit ós uý VII 6. 22. 
Absolut steht auch a οοαννν,,E at II 5, 3. Dagegen ist zöAaßeisduı beispiellos. 

Der Acc. bei ysúysw findet sich auffallenderweise nur 3 m. (III 2, 17. 35. VI 5, 23), 
der absolute Gebrauch überwiegt bei weitem: 40 m. Ebenso steht Arodtöpdszew . acc. nur 
an zwei Stellen (VI 4, 8. VII 8, 12), zweifelhaft ist VII 3, 38 Aavlavsnsw E 
Irnötöpdoxovres, absolut steht das Verbum 7 m. ®appeiv c. acc. findet sich nur III 2, 20, 
absolut 8m. Tv „standhalten“ findet sich nirgend mit dem Acc., absolut III 2, 11. 
VII 3, 44, in der Bedeutung „übernehmen“ (4%) VI 1,19, mit leichter Ergänzung des Acc. 
VI 1, 31, absolut IV 1, 28. Aus” (Hörmnöven) steht nur II 3, 23, dagegen aste, das 
bei S.-B. nicht erwähnt ist, 3 m.: I 3, 6. 9, 11. VII 7, 3. Absolut findet sich duövesda: nur 


WII 3, 35, alskeodcı 3 m.: III 4, 38. V 5, 21. VII 3, 44. 
(Anm. 3.) Von den eigentlichen objektslosen Verben sxsH e, , swwräv finden 


sich mit dem Acc. keine Beispiele. Zu orsöösew lielse sich erwähnen I 5, 9 % ñv Köpns 
Ós onzlöwy näsav thy 66V, wo Krüger Spr. $ 46, 6 Anm. 3. den Acc. als Acc. des Inhalts 
erklärt; (svvertsreüdew Audcas „schnell herausbringen helfen“ I 5, 8). 

(Anm. 4) Zu pévew r' jemandem standhalten finden sich natürlich keine Beispiele; 
éve xy erwarten steht IV 4, 20, xp. II 1, 3. 4, 1, öron. IV 1, 21, dvanzvew V 8, 14, 
rpnausvew VI 6, 1. 

(Anm. 5.) Für dappsiv rr findet sich kein Beispiel. 

($ 22 d.) Aavdavsv steht mit dem Acc. 4m. (I 3, 7. V 2, 29. VI 3, 14. 22), wozu 
vielleicht noch VII 3, 38 zu rechnen ist — vergl. oben —, absolut 10 m., gdaveı mit dem 
Acc. zweifellos nur 2m. (III 4, 49. V. 7, 16), da II 5, 5 der Acc. auch zu ꝓognbsvreg ge- 
zogen werden kann, absolut 6 m., &rıeirew nur Im. I 5, 6, absolut 4 m. IV 5, 14. 7, 1. 
VII 4, 16. 20. 

($ 22e.) Opvövar Des findet sich 3 m: VI I, 31. 6, 17. VII 6, 18, &ropxeiv C. acc. 
2 m.: II 4, 7. III I, 22, letzteres absolut 5 m.: II 5, 38. 41. 6, 22. III 2, 10. VII 6, 19. 

(Anm. 6.) Nh Ala 2m.: I 7, 9. V 7, 22, ob uà rb Alu VII 6, 11, vù pà Alu 2 m.: 
V 8, 6. VII 6, 21. Aulserdem findet sich uà obs 9g I 4, 8, uà Ala V 8, 21, val tò 
aw VI 6, 34, od tù aw VI 6, 39. 

(§ 23). Der Acc. des äulsern Objektes wird mit einem Prädikatsacceusativ 
verbunden bei den Verben: 

1) machen zu etwas moiy 20 m., 4m. mit einem Substantivum: I 1, 2. 9, 14. II 5, 24. 
VII 7, 22, 15 m. mit Adjektiva: I 7, 7. 9, 6. II 4, 7. 6, 6. 14, wo ein Acc. leicht zu er- 
gänzen ist, IV 1, 13. 5, 17. 6, 26. 8, 14. V 4, 18. VI 1, 28. VII I, 21. 3, 18. 6, 17. 7,47, 
roeiodar 17 m., 15 m. mit einem Substantivum I 9, 20. II 5, 27. III I, 4. 17 (ein Acc. er- 
gänzen!) IV 5, 28. V 3, 5. 4, 22. 5, 12. 22 bis. 6, 3. V 7, 34. VII 2, 38 (ergänzen!) 
6, 20. 7, 39, 2 m. mit einem Adjektivum IV 8, 12. 15, 4, 4m.: I 10, 10 dri,,ẽũ c 
pdkayya, III 2, 5 öv (Aptaiov) Basıkda, VI 3, 18 fhuðe &vrmoripous, VII 7, 23 Artorov (nebenbei 
bemerkt, keines der von S.-B. angeführten Beispiele), drodsmvóvar ya otpawyyöv steht nur 
I 1, 2, drogatvew nirgend, aipeiodaı 5 m.: V 7, 28 bis. VI I, 18. 30. 2, 12 (zweifelhaft ist 
I 3, 14 otpatyyobs sst AAAove), Keıporoveiv nirgend. 
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2) Nennen heilst nur 1m. za mit doppeltem Acc.: VII 6, 38. Ein Ace. lälst 
sich leicht ergänzen VI 6, 7 entysıpnösı Báhkew tò» Affımmav dy axahoðvres Tov mpoÖdrnV. 
Karsiv mit einem Ace. steht II 2, 17. 3, 3, e nie. 

3) Halten für vonſcso 6 m.: I 4, 16. 9, 23. II 5, 39. III I, 4. 2, 28. VII 2, 31, 
wo ein Acc. zu ergänzen ist, zusteht nur mit einem Infinitiv VII 7, 26 rüs us fyoð <öre 


zarampäsaı A võv AN 

Passive Verbindungen finden sich nur 2m. von alpeisdau: III I. 47. VI 2, 6 und 
1 m. vou droöewvövor I 9, 7 (VII 1, 26 Tohéwmo! onndsderyuwevn: „erklärte Feinde“). 

(Anm.) Die Verbindung svap& wor Sorı findet sich 4 m.: I 5, 4. II 4, 13. III 4, 7. 10, 
die Verbindungen vis ovopa und voya (Erwvuufav) čyw sowie òvopátouo: sind beispiellos 

($ 24.) Ein doppelter Acc, des äulsern Objektes der Person und der Sache findet 
sich bei &swräv nur Im. I 3, 20 Apwrov Köpov a ðótavra tÅ orparz, die Sache ist durch 
zepi c. gen. nur VII 6, 38 ausgedrückt: &pwrwvro: und zur [ohuvizov zepi Zevonmvras tis dvhp 
ein. Sonst findet sich èpwtãy nur mit dem Acc. der Person (I 6, 8), mit Acc. der 
Person und einem indirekten Fragesatz (J 3, 18. II 4, 15), mit nö und einem in- 
direkten Fragesatz (II 1, 15. 3, 7 IV. 1, 28), mit einem direkten Fragesatz (II 1, 23); 
dvapwräv mit indirektem Fragesatz II 3, 4. 

Für sps mit doppeltem Acc. oder xıv& zepi wos findet sich kein Beispiel; nur 
mit dem Acc. der Person steht das Verbum I 7, 9, mit dem Acc. der Person und einem 
indirekten Fragesatz II 3, 20. 4, 21, nur mit einem indirekten Fragesatz I 8, 15. 16. 
’Erspesdaı mit Acc. der Person und indirektem Fragesatz III 1, 6. 

Aù% mit doppeltem Acc. findet sich 7m.: I 1, 10. 3, 14 bis. III 4. 2. V 8, 4. 
VI 2, 4. VII 7, 39, wo ein Acc. zu ergänzen ist, tè rap“ twos Im. I 3, 16, nur mit dem 
Acc. der Sache 4 m.: I 3, 16. II 1, 10. III 1, 28. IV 7, 27, absolut II 1, 10, akeisdar mit 
einem Acc. der Person nur II 3, 19. VI 6, 31, mit doppeltem Acc. nie, dagegen - tapá twos 
2 m.: V I, 11. VI 6, 22, 1 m. II 3, 18 die Sache im Infinitiv. 

Mit doppeltem Acc. findet sich auch arareiv 2 m.: II 5, 38. VII 6, 2, zposureiv I m.: 
VII 3, 31, drameiv nur mit einem Acc. der Sache IV 2, 18. 7, 27. VII 5, 7, nur mit einem 
Ace. der Person VII 6, 17. 7, 21, wo die Sache durch einen Relativsatz ausgedrückt ist, 
absolut I 2, 11, nur mit einem Relativsatz VII 7, 39. ’Fareiv deposcere aliquem steht 
VI 6, 11, &areiodor I 1, 3. 

Zu rpdrtew findet sich nur ein Beispiel: VII 6, 17, zu xportesdar und stonp. gar keine. 


* 
— 


A vanpártew napa Kúpou woðòv steht VII 6, 40, suvavarparterv ebenso gebraucht VII 7, 14, 
dvampdrrew a Tap coð VII 7, 31. 

Ade mit doppeltem Acc. ist beispiellos; absolut wird es gebraucht III 3, 4, 
mit dem Acc. der Person und einem Infinitiv III 4, 32, mit einem Ace. der Person und Str 
VII, 7, 47, ós II 5, 6, nur mit einem Acc. der Person I 7, 4, nur mit einem Infinitiv 
IV 5, 36, nur mit ós III 3, 4. Avawyvýoxew mit doppeltem Acc. steht nur an einer Stelle 
III 2, 11, passivisch VII 1, 26 &wpaxöras xal dvauımalivras <a vov I yeyevnueva Zu 
Öropıpvnoxew mit doppeltem Acc. findet sich kein Beispiel, ebensowenig zu #pörtsw und 
dmoxpörtesder; ersteres wird absolut I 4, 14, mit einem persönlichen Objekt und einem 
Relativsatz I 9, 19, nur mit sachlichem Objekt IV 4, 11 verbunden. 
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(Anm.) Ilaösöew mit doppeltem Ace. und die Verbindung s zè inzia kommen 
nicht vor. 

(§ 24 b.) Zu 2vödew, duprevvóvæ und se bietet die Anab. keine Beispiele; 
droödsıv nur mit einem Acc. der Person findet sich V 8, 23, A, absolut IV 3, 17. 
Apa) tv]. mit doppeltem Ace. findet sich 2m. I 3, 4 und VI I, 28; I 9, 19 und V 5, 10 
kann der Acc. der Sache ergänzt werden. Andererseits ist nur der Acc. der Sache aus- 
gedrückt VI 6, 17. 23. 26; III 1,10. 4, 48 kann der Acc. der Person ergänzt werden. Ohne 
jedes Objekt steht das Verbum IV I, 14. VI 6, 7. 10; an den beiden ersten Stellen läſst 
sich der Acc. der Sache leicht ergänzen. Ein Anakoluth liegt vor V 5, 19 Korwpirus — 
el ct ehα⁰jr˖he, wo X. fortfahren mulste: T xı donpinede. Aompsioða: zvós v findet sich in voller 
Deutlichkeit und Bestimmtheit nirgend; IV 4, 12 muls der Acc. der Sache zum Gen. der 
Person ergänzt werden, und VI 6, 21 6 dosköusvos Askinrnu Aynvros Tndtov / vðpa 
können die gesperrt gedruckten Worte auch als genitivus absolutus gefalst werden; 
Hansen, Krüger und Kühner nehmen hier jedoch die Verbindung d. vos ti an. "Arootepeiv 
mit doppeltem Acc. findet sich 2 m.: VI 6, 23. VII 6, 9; aufserdem srepeiv twá <wos II 5, 10, 
in passiver Form II I, 12 Hin — av swudenv otepnðņvan, IV 5, 28 M At göre mv 
Téxvwv srepraoıın U. S. W. Arostepeiv steht ohne Objekt VII 7, 48. XBrépeoðat s. zu $ 48. 

Zur Verwandlung in die passive Construction bieten Beispiele nur die Stellen, 
an denen der Aorist bezw. das Plusquamperfektum von èvòósw vorkommen: I 8, 3 Köpns 
b ban èvéðv, V 4, 13 yırwvisznus &vsdsößxesav, während IV 3, 12 2Zsööveor und IV 3, 17 
arodöva: ohne Acc. der Sache steht, und diejenigen, an denen dabei in passiver Form 
steht, in welcher 2m. der Acc. der Person (VI 6, 5 dn ee u dApmpedeiev mit zu er- 
gänzendem Acc. der Sache, VII 2, 22 &Xzysto Túpns tà sxevopöpa dyapedivarı), 1m. aber auch 
(VI 6, 19 6 dympeðsic dvýp) der Acc. der Sache Subjektsnominativ wird. 

($ 25). Der Acc. dient zur näheren Bestimmung eines transitiven oder intransitiven 
Verbums als Acc. des innern Objektes oder des Inhaltes im ganzen 161 mal. In diesem 
Acc. stehen 

a) Dem Verbum stammverwandte (figura etymologica) oder sinnverwandte Verbal- 
substantiva 25 mal, und zwar 1) mit einem Attribut (vergl. jedoch die Bemerkung weiter 
unten!) 23, 2) ohne ein Attribut im prägnanten Sinne nur 2 mal. Die figura etymologica findet 
sich in völliger Reinheit nur 2 oder 3 mal: I 3, 15 orparnyeiv radıny thv orparnylav, VI 3, 1 
sbruyeiv toto ch sòtóynua, wozu noch zu rechnen ist VII 6, 22 ei ye mpòs p S guhar, 
a old Inde yvhakauévovs. Verbindungen eines Verbums mit sinnverwandten Substantiva 
finden sich im ganzen 20. So steht II 2, 12 xopsbzoha: Fe mpótovs otaðuoús, III 4, 27 
TOY reurtov (SC. oralusv) nopsbestllar. während otaðuobs ropsössda: in Verbindung mit einer Cardinal- 
zahl zu $ 28a gezählt ist; ferner vopsGO t waxporipav II 2, 11, thv Anınyv m. III 4, 46, 
R. RE 0 gnov xat Aetous ynAöonus IV 4. 1, thv 556% MV mapsdoovraı IV 7, 27, *. thv öpgh⸗ 

VI „ 38, sodann in Verbindung mit sy Bet II 2, 10 dmızvar ñv bene 5869 III I, 6 
ka 55 Av ènwosi, VII 8, 20 waxrporsenv en., mit andern Verben der Bewegung 56, 7 
SN otaðuodbs M) 3 III I, 8 öpuäv mv dv , V 3, 6 drıevar thy eis Beit 
ode III 5, 1 Army óðòv ořysoða:, endlich die Verbindungen sv thv 686v (s. Kr. Spr. $ 46, 
6, 2) IV 1, 24. V 4, 10 und eto. nv nods robe èvavríovs VI 5, 10. Dazu kommt die 
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Verbindung sAtyas (sc. he) zaw V 8, 12, vielleicht auch pvYusds sarrilew VIL3, 32. Als 
Attribut gilt auch ein Relativsatz, während die Verbindungen fystsða: thv 686v einmal V 4, 10, 
und pvðuoùs oahrilsw kein Attribut haben. Ohne ein Attribut im prägnanten Sinne findet 
sich nur das bei S.-B. als Beispiel angeführte vuhaxyv puAdrreew 2m. II 6, 10 und V 1, 2. 
(Von den unter $ 25a) 1) bei S.-B. angeführten Beipielen findet sich in der Anab. keins.) 
Die Verbindung Saßatvew waow (III 4, 20. 23) gehört nicht her, da aulserdem yévvpav 
dabeisteht, die Accusative also als äulsere Objekte gefalst werden mülsen. 

2) Von andern Wörtern findet sich der Acc. des Inhalts 127 mal, und zwar von an- 
dern Substantiven 13, von Neutris von Adjektiven 29, von Pronomina und Pronominalia 
85 mal. So steht wáyņ» vzv VI 5, 23 (II 1, 4 way vwxčv), Qósw (droðósw) t% Axan I 2, 10, 
owrnpa III 2, 9. IV 8, 25, Zyspösuva IV 8, 25 — VI 5, 2 Hug èr’ 888 , nicht s —, 
ferner ööAtyov Jsi IV 8, 27, Opyalsdar tyv xapratav VI I, 7, tò Ilepoıov VI 1,10, zoppi VI 1, 12. 
Hierher ist wohl auch zu rechnen vag ds fuépas dàņðsósw V 6 18 und ouunpdrzew tàs omovöds 
VII 4 13, Zrwoupeiv uv yeınova V 8, 25 und zà ypywara Ysúðsoða: V 6, 35. In folgenden Ver- 
bindungen finden sich Neutra von Adjektiva als Acc. des Inhalts: Bpayb rirzolaı L 5, 3, Bpayörepa 
zokebeww (auovrllswv) III 3, 7, bis, wo der Acc. allerdings auch als Ace. der Ausdehnung im 
Raume gefalst werden kann, % Ape) II 5, 7, us òņvsàs% III I, 38, Hare wn ,a; 
III 3, 14, Avaxpalsıv ooy uéyiotoy IV 5, 17, noàswmxóv VII 3, 33, dp est. xat Gh, IV 6, 12, 
das Adjektivum im Plural in den Verbindungen óynàù A VI 1, 5 nuxvà orpevecda. 
VI 1, 8, deu Oßptlew IV 4, 2, o xal yılıma D,,Béͤrß at V 5, 20, tà èv. uss Sar I 7, 6, 
auch sonst in Verbindung mit dem Artikel: r vav Wedössdaı (sich täuschen) II 6, 28, tà 
Zoyara alxlkesða: III I, 18, tà n, virdv (eð zov) „in der Grölse (der Gunstbeweise) besiegen“ 
I 9 24. Ferner finden sich Neutra von Adjektiven als Acc. des Inhalts in Verbindung mit 
Pronomina xaxz6v tı èpyáčsoða V 6, 11, dra dt rote I 9, 11. V 7, 10. VI I, 33, 42 di m. 
19, 11. V 7, 23. 8, 24. VII 2, 33. 4, 24, Sinyeisdaı dyaðóv u IV 5, 28, Verbindungen, zu 
denen auch Ne,, dvýxeota xazd (m. Ace. der Person) zu ziehen ist, II 5, 5, während man in 
Boursdsodu dyaðóv tı (III I, 34, vergl. auch I I, 7. 10, 10. VI I. 31. VII I, 34. 3, 4) den Acc. 
einfacher als äufseres Objekt betrachtet. Ebenso einfach verfährt man am besten bei tà éh- 
uota auußouAsbew V 6, 2, weißov opovsiv V 6, 8. Zweifelhaft erscheint mir V 8, 20 wupà 
auapendivea (Krüger: „Kleines, wenn darin gefehlt worden ist“) wo beg Acc. und Nomi- 
nativ sein könnte. 

3) Neutra von Pronomina und Pronominalia als Acc. des Inhalts finden sich bei 
weitem am häufigsten: so rare eie (hierin sich täuschen) I 8, 11. III 2, 13, 4/0 
III, 2, 20, &taratäv V 7, 6. 7, rapaszsudlsodu IV 6, 10, Suoknyziv VI 1, 28, zuyyavan VI 6, 32, Jeg. 
VI 6, 33, &aßarreıw VII 5, 8, orparnyeiv VII 6, 40; rata suunparew I I, 8, öwoAoyeiv I 6, 7, 
yapteoda: II 1, 10, önzyesdar II 1, 18 (nur mit persönl. Objekt II 4, 3), orsöösw IV 1, 21, wo 
zaöra entsprechend dem folgenden da tobte an den kausalen Gebrauch des Acc. streift (vergl. 
§ 29 b) 1), Sadsyasdar IV 2, 19. VII I, 15, Sfanaräcdaı V 7, 11, ouvouokoyeiv V 7, 15, Tapar- 
zav („diese Unordnung hervorrufen“, nicht „diese Verhältnisse stören“) VI 2, 9, suprpodu- 
ustohat VII I, 5, rapsyyoav VII I, 22, npovocioða VII 7, 37, xadyysioła: (anleiten zu) VII 8, 9; 
toradra npowäsdar NI 3, 18; tordös napaweiv I 7, 2; à mit döts to I 3, 10, deiodaı II 3, 29; 
VII 2, 34, drahsi V 5, 22, dna V 5, 14, nepéhxew VII 6, 10; 3, qı (Jöv an) bei xaxõş nowi 


16, 7. VII 7, 16, ade I 6, 7, Kpni III 1, 40. IV 8, 11. VI 6, 20. VI 2, 31, yag 
Cesdar V 3 16, Sag VI 1, 32, VII 5, 6, dyadov Notes) VI I, 33, dei odat VII 3, 5; br 
õúvapay bei düst V 6, 20; zurws Zmorodusy, oov Zöuvaueda V 5, 14; Zvankrodivar Dany 
Sovaurv VII 7, 46 nur zur Verstärkung des Super- 
lativs dient und daher hier nicht gezählt ist; dr60u Boúhoua: (sc. ir) V 8,10; ota bei vote mit 
Acc. der Person V 7, 2 (vielleicht auch 18, 18 s T, olov za E,, &eAllovaı), ofazsp 
(Sc. pe bei yprodar I 3, 18 (attrahiert aus olayrep); 69% Swol Ypmatpnı Gẽnete èste II 5, 23, 
das zu Anm. 2 gezogen werden kann; r&y oov Zöuvduny detewduny VII 6, 36; Ti bei Th 
| 3, 18. V 4, 9, 24 I 6, 8. VII 6, 14, ovunpdeewv V 4, 9; ri bei aus I 5, 11, 
Ben (uud a v) J 9, 8, Auapravav All 9, 20, rohonpANH Vd V 1, 15, övwayaı V 5, 2. 
„20, e V 6, 30, N” VI I, 18, e VI 1, 18, Se VI 1, 21, Ge V 4, 6. 
1 6, 27, 96s 5 2, 14, cyáħieoðar VII 7, 42, örHpH,jwÜwß;/ VII 7, 46; mávza Ļeúðcoða: 1 3, 10; 
obösv, döweiv | 6, 7. 8. V 7, 26. VII 6, 22, Hints IV 8, 3, ouvwoeleiv lll 2, 27, ein Ge- 
brauch von 9e, der sich mit dem zu $ 29a zu erörternden berührt; unö:v aöwelv 1 9, 13 
t wunpovebew IV 3, 2, krete W5 


ro 
Söyaoaı Enırperets VII 7, 8, während 30 è 


„ ue, VI 6, 31, dypunveiv, Noe, xv doys ber 
VII, 36; rAsioıa νE, II 6, 27; dresyðávesða VLI 6, 35; mAslarnv èpsvopévo Zonvrar III 2, 31, 
was sich ebenfalls mit $ 29a 8 ohlynv rovew LI 4, 46 ist vielleicht als Acc. des 
äulsern Objekts aufzufassen, ef. VII 6, 36; tà A tyv 13,3 (cf. ebenfalls $29a). Zweifel- 
haft sind endlich die Fälle I 8, 12 xäv zozo vz@uev und I 10, 4 og rdvra virmyrss. Die erste 
Stelle übersetzt Rehdantz „über diesen Teil Sieger sind“ und vergleicht 1 8, 21 vurövras 
tà xa? ab, scheint also zo bro als Acc. des äulseren Objekts zu fassen, während anderer- 
seits die Bem. „zu II I, 4“ auf den Acc. des Inhalts hinweift; an der zweiten Stelle lälst 
sich ravra wieder „in allen Stücken, völlig“ übersetzen, vergl. also $ 29a. 

($ 26). Der Acc. des inneren Objektes steht mit einem Acc. des äulsern Ob- 
jektes verbunden 33 mal, so bei eG 13,10, aöızeiv 16,7, V4, 6. VII 6, 22, „av 19, 24, 
atxtleodar III 1, 18, rh * 3. V 5,14, xax N,Zu V 5, 14, | &pyalsodaı V 6, 11, Senne 
V 6, 20, Gps hei V 6, 30, zasù (ota). III 2, 3. V7, 2, Genen V 7, 23, (tävavıla) V 8, 24 
8, cr Av (xaxõs) VII 7 16 SSaιννν,Uñ V 7, 6. 7, naisw V 8, 12, ößptlew VI 4, 2, nepiéàxew VII & 10, 
Bei zow, stehen statt der Adverbia die Adjektiva dyadös u. s. w. im Acc. des Inhalts: a) im Neu- 
trum Singularis mit ti: ayadöv t K. I 9, 11 (zus. mit xaxóv u), V 7, 10, xaxóv t: I 9,11 (zus. 25 
dyaðóv t), II 5, 10, VII 4, 24, ay 8, mı Av öövopım VI 1, 31, 3 t dv xaxóv V 5, 10, er 
Sovalurıy xaxóy VII 2, 33; b) im Neutrum Pluralis nur in den Verbindungen x. ee 
xaxá lI 5, 5 und öewörate m. V 7, 23. Leicht ergänzt werden kann der Acc. der Person 
VI 6, 18. Verbindungen mit „see und doppeltem Acc. kommen nicht vor. 

Die Regel, dals bei der Verwandlung der aktiven in die passive Konstruktion das 
innere Objekt unverändert im Acc. bleibt, das äufsere Subjekt wird, ist in voller Deutlich- 
keit nur in 5 Fällen ersichtlich: L 6, 7 oe) ón’ pod dõxoúpsevos, I 6, 8 ri dömndels br’ Sued, 
16 ode döwmmdeis, V 7, 11 adrös Sarnen oletat zadra, V 7, 34 el ao tes òw Dazu 
kommen die zu $ 22a) Anm. 2 angeführten Verbindungen von rdoysw mit einem Acc. 
des Inhalts, 

(§ 27.) Im Accusativ der Beziehung steht a) der concrete Teil, von dem eine auf 
ein Ganzes bezogene Aussage gilt, 4 mal: V. 4, 32 zowiiog. tà võra, III 2, 17 toöro wstoy 
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dei, VII 7, 30 swppweiv a Roe sá, IV 5, 25 ai olxía J aurdyson, Tb plv Si mn 
opéatos, xátw pig. 

b) Qualitäten, und zwar 1) allgemeine 41 mal; sòpos steht 20 m.: I 2, 23. 4, 4. 
1105, A T 142 15.014,12: 258. 5, 1, IP 4295170. 0 y 6 TEEN 
VI 2, 3. 4, 3. VII 8, 14, an den beiden letzten Stellen mit dem Artikel, 3% 6 m.: II 4, 12. 
III 4, 7. 9. 10. 11. VI 4, 3, ums 2m.: II 4, 12. V5, 32, Bde 3 m.“ 1 7, 14, III 5, 7 
VII 2, 2, an der letzten Stelle mit dem Artikel, &) 1 m.: V 4, 13, záros 1 m.: V 5, 32, 
oe 1 m.: IV 2, 2, voua 7 m.: I 2, 23. 4, 4. 5, 10. II 4, 25. 28. VI 2, 3. VII 3, 23 
Die Accusative der Beziehung yevas, ł9os, cidos kommen nicht vor, ebensowenig Ver- 
bindungen wie das unter 2) aufgeführte Janudsos tò zdAADs. 

c) Gebiete, auf welchen sich eine Eigenschaft erweift und im Hinblick auf welche 
sie behauptet wird, bezeichnet der Acc. der Beziehung an 5 Stellen: I 6, 1 7% rnAdum èv 
tois dp, [lspoðv, IV 8, 14 oòtoi slow fpi èunodàv tò uh S E onedöousv, VI 6, 12 
00 &ywv thy vóu (vgl. S.-B. § 341), I 7, 4 r äia olaus ν h tobe — dvðpónovs, 
I 9, 2 rdvıa xpúzotos. Die beiden letzten Fälle könnten auch zu $ 29 a) gezogen werden. 

($ 28.) Der Acc. steht als Accusativ der Ausdehnung in Raum (93) und Zeit (71) 
164 mal, und zwar finden sich a) bestimmte Angaben der Ausdehnung im Raum an 
68 Stellen: I 2, 5. 6. 7. 10. 11. 13. 14. 19. 20. 23. 3 20. 4, 1 ter: 4. 6. 9. 10. T 19. 
„ 1. 5. , 1.38 8, E 10, 4. II 4, 12. 13 bis. 26. 27, 28. III , % „ 8 0 T a A 
IV 4, 1. 3 big. 7 bis. 7, 18. 5, 2. 3. 10. 6, 4. 5. 21. 7, 1. 10. 15. 18. 8, 1. 22. V 2, 4. 4, 31. 5, 1. 
VI 3, 2. 20. 5, 8. VII 1, 30. 2, 17. 3, 2. 7. 5, 15, andere an 25: xoAd ywpiov III 3, 15, 585 
mit einem Gen. II 2, 12. VII 3, 16, 0 15,3. II 4, 12. III 3,6.9,rA&ov V 4,13, od rk@ov mit gen. com- 
parationis III 2, 34, waxrpdv III 4, 17, paxpótepov III 4, 16, cvyvóv I 8, 10, màeřstov V 4, 34, 
ús nheistov II 2, 12, wxpóvy 1 3, 2. II 1, 6. V. 4, 22, weiov V 4, 31, od eb mit gen. com- 
parationis III 4, 34, ömAdswv III 3, 16, zavavıia IV 3, 32 (Rehd.: „Acc. des räumlichen 
Inhalts“), rösov VII 3, 12, tosoðtov IV 6, 13, 00% III 3, 15, Anöoov — zooodrov III 3, 10. 

b) Die Ausdehnung in der Zeit bezeichnet der Acc. 71 mal, in bestimmten Zahl- 
angaben 25 mal: I 2, 10. 11. 14. 19. 20. 21. 3, 1. 4, 2. 7. 11. 19. 5, 4 II 3, 1 f 6 29 
III 4, 31. IV 3, 1. 2. 5. V 3, 3. 5, 3. 5. VI I, 17. 2, 1. 6, 38. Dazu kommen 46 andere 
Zeitangaben auf die Frage wie lange? und zwar roAb» ypóvov I 3, 2. II 5, 42, cvyvòv yp. 
V. 8, 14, zdvea zov yp. V 2, 11, „y navea yp. VII 8, 19, tò» Eumposdev yp. VI I, 18, yp. va 
III 4, 36, toonötov yp. I 9, 11, 3% yp. — toooörv II 4, 26, Johne yp. — Tnaodtov 
VII 4, 19, 30 xp. allein V I, 11; <adınv nv npepav IE 1, 3. III 4, 1. 26. IV I, 14. 3, 1. 
V 4, 22. VI 4, I. 13, tadınv thv Auipav xat vúxta IV 3, 8, &xeivnv thy ĥuépav II 1, 6, thv ŝnioðoav Uh. 
III 4, 18. IV 5, 7, činy thv ap. IV 1,10, uiav Yu. xal vóxta VI 6, 38, huépav xal vóxta VI 1,14, xa 
vóxta xa nuspav VII 6, 9, ch týuspov Fu. IV 6, 7, thv Fuspan V 8, 24, tàs zuspas V 8, 24. 
VII 2, 21, thv Öotepatav III 5, 13, Sononep (sc. Iuspac) IV 3, 2; taótnv d vóxta II 1, 3. 
IV I, 11. 5, 29, c mpócðev vóxta IV 3, 7, hy vóxta IV 2, 1. V 8, 24. VI 3, 21, ra vörras 
VS, 24. VII 2, 21; rd öswov yeryõva VII 6, 19; tò Aoımöv (Sc. die huépas) III 4, 6. 16. 30. 
(Vergl. auch $ 29b 3). Unberücksichtigt sind hierbei die Stellen, an denen ĉáyew (VI 5, 1) 
und õayiyvesðo (I 10, 19. IV 5, 5) mit dem Acc. v verbunden sind, den man einfacher 
als Objekt bei transitiven Verben falst. 


Zu der Anm. des $ 28 findet sich nur das eine Beispiel IV 5, 24 Yoydınp evarıv 
DS yeyaumuevn, ohne den Zusatz von oðtos. 

($ 29.) An manchen der für den adverbialen Gebrauch des Acc. unter a) an- 
geführten Stellen kann man zweifelhaft sein, ob man es mit einem adverbiellen Ace. oder 
mit einem Acc. des Inhalts zu thun hat, ein Zweifel, der selbstverständlich für das Ver- 
ständnis und die Praxis ohne Belang, aber für die Feststellung der Statistik des betreffenden 
Sprachgebrauchs nicht gleichgiltig ist. Ich habe die meisten Stellen ausgeschrieben, damit 
sich jedermann selbst ein Urteil bilden kann. Für den sehr ausgedehnten Gebrauch des 
adverbialen Acc. habe ich 173 Stellen gezählt. 

a) Um den Umfang zu bezeichnen, in welchem eine Aussage gelten soll, findet sich 
der Acc. 36 m., und zwar: x! einigermalsen 7 mal: III I, 5 pý t cps dis mölews bac 
ein, III 1, 37 dtapsperv di Toro, III 3, 19 ob d tobs webynvras dvıdsouow,- VI 6, 15 èpé t 
toorwv altıoy elvaı, VII 7, 33 die yópas zpnvnsisdar Jon u det, aulserdem VI 1, 26 Sho ravu tt 
vouikw aamwarzs eivat zoöro und VI 4, 20 oysödv zı nãoa h orparıd; oùòéy (wnögv) in keiner 
Weise, keineswegs, nicht im geringsten 16 mal: I 9, 24 ois, Uaunastsv (sc. Seri), II 3, 15 
7 öy mAErrpov o. örlveps, III 1, 16 fpõv oùðsis gde Sciushetat (folgt ein Satz mit gros), 
III I, 25 obe, npopasiloum thv flav, III 5, 17 obe. önkov rorýoavzes (folgt ein indir. Frage- 
satz!), IV 2, 4 oùòèv èraósavto zuAlvönvres obs Aldnus, V 5, 9 öpas ode) bote dmüpfapev 
v mowdvres, wo das äulsere Objekt durch öpas, der Inhalt der Thätigkeit durch das 
Adverbium ausgedrückt ist, so dals diese Stelle weder bei $ 25 b) 3) noch bei § 26, sondern 
nur bei $ 22a in Anrechnung gebracht werden muls, VI 6, 12 sh.. oe yaðhov ðoxeù tò 
GTA, VII 1, 25 thv mów tňv oùðèv aitíav, VII 6, 10 oòòèv ri toù nenovnuevor Aydeodar, 
VII 7, 10 obe sue rapuxakssavrss (folgt ein Satz mit zus !), VII 7, 31 ge minder Ihο 
Netpbévtss, VII 8, 35 oùòèv toútwy uśuvyoðe, aufserdem ois z VII 3, 35 o. r. wellünvrı Sols, 
VI 6, 26 citov oùòév di doðovoy, und uyòév V 4, 19 p. Muunonts vexa av yayevnuivov. Ferner 
findet sich einmal #py7v wý von vorneherein nicht VII 7, 28 d. h. rAourjou, ebenso selten 
tù aka im übrigen, sonst, nämlich nur IV 8, 20 r. d. 08/0 zı xat Adabpasav, nie tà Tohid 
meistenteils und (t) vt in allen Stücken, völlig, nur tà rAsista steht VII 6, 7 sovviar 
Signet 7. N. Dagegen kann man hierherrechnen I 5, 9 td obumav d I Köpos Ós oneböwv 
a hy ðv; ferner die Accusative bei den Verben, die einen Komparativbegriff enthalten 
und bei denen man daher den Dat. differentiae erwartet: tosodrov repeivar I 8, 13, won 
repeiver III 4, 33, Tob Örmpepew ib., IMT vpośyew VII 6, 5; endlich die Accusative 
zoandrnv (— 5909) bei yyvósxew V 8, 8 und III 1, 45, tà wsv — qA òs IV 1, 14 und z2 
nv — cs 68 I 9, 6, zoöro in dieser Beziehung III 2, 17. 

b) Der Acc. dient zur Bestimmung des Grundes 18 mal. Ti; warum? findet sich 
17m., weitaus am häufigsten (12 m.) im direkten Fragesatz: II I, 10. 4, 3. 19. 5, 22. 
III I, 13. 2, 16. 4, 39. 40. IV 6, 19. VII 3, 45. 6, 29. 7, 10, wozu noch die Übergangs- 
formeln zí 2%; V 7, 10 und zí oò»; V 8, 11 kommen, seltener (3 m.) im indirekten: IV 8, 5. 
V 7,18 VI 3, 25, in welchem einmal (II 4, 7) auch õm steht. Tabrzy toõto ist in der 
Anabasis ohne Beispiel. 

Die Art und Weise bezeichnet der Acc. 25 mal, und zwar findet sich tóvðe vd 
zpörov nur I I, 9, % ay pórov ebenso selten, nur V 5, 6. Von den bei S.-B. aufgeführten 
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Accusativen findet sich keiner aufser r tayioryv 5m.: I 3, 14. III 3, 16. IV 3,24. 4, 22. 
VII I, II, am häufigsten jedoch das m. E. hierherzurechnende und nicht mit Rehd. zu II 3, 6 
als Acc. des Inhalts zu bezeichnende tayó, nämlich 18 m.: I 5, 3 ter. 9, 29. II 3, 6. 9. 16. 
III 4, 27, IV 6, 25. V 2, 25. VI 1, 28. 5, 13. 27. 6, 34. VII I, 8. 3. 39. 42. 7, 30. 

Adverbielle Bestimmungen der Zeit finden sich im ganzen 59. Tò vöv ist bei- 
spiellos; tò vöv siva: steht III 2, 37, % vöv Ypovov VI 6, 13. Auch zu den übrigen bei 
S.-B. angeführten Verbindungen finden sich keine Beispiele, aber tò xpöodev steht I 10, 10. 11. 
III 1, 23, tò apyatov I 1, 6, tò rarauv III 4, 7, tò Aomöv, das bei S.-B. auffallenderweise 
unter c) „Einzeln merke noch“ aufgeführt ist, II 2, 5. III 2, 8. 38. V 1, 2. 3, 9. 4, 6. 
VII 4, 24. 8, 14. Hierher gehört auch xpürv, wo es Zeitbestimmang ist: II 3, 5. 
III 1, 15. 2, 26. IV 8, 12. V. 6, 2. 37. VII 2, 23. 26. 31, namentlich wenn dem zpwrov 
ue eine zweite Zeitbestimmung folgt, wie era 82 I 2, 16. 3, 2, Erxzıu 6%, VI 6, 13, è» 9 
III 1, 13 (15), % g èé VI1,5, in etwas freierer Weise VI 2, 6 rpobßdkkovro iT rpmeov pèv 
Xsıpiaopov, Estı &' ol xal Zevog@vıa, mit folgendem Temporalsatz I 3, 4. 9, 2 (Temporals. & 6). 
III I, 38 (39). V 6, 3. Zum Beginn einer Aufzählung, ohne dafs gerade immer die auf- 
gezählten Thatsachen im Verhältnis der zeitlichen Aufeinanderfolge stehen, findet sich rp@rov 
195 114 5. III 2, 10. V 6, 7. 9. VII 3, 16, ohne deutlich erkennbaren Gegensatz 
dazu I 9, 7. 14. V 1, 6. VI 3, 4. VII 7, 22, mit folgendem ösörepov und pitv V 6, 9. 
Adjektivisch steht xpawv I 9, 6. III 1, 7. V 8, 2. VII 6, 40, Stellen, die also nicht mit- 
zuzählen sind. Ebenso steht xpörspov temporal I 2, 26. 3, 21. III 1, 16. IV 4, 15. 
VII 6, 33. 40, öotspov I 3, 2. 6, 7. 7, 13. 8, 8. II 5, 32. III 2, 13. VII 2, 20. 

Die Stelle, die eine Handlung in einer Reihe gleicher Handlungen einnimmt, giebt 
tò npõtov (das erste Mal) 2 m.: I 10, 10. V 8, 9 an, aber noch häufiger (5 m.) rpötov ohne 
Artikel: II 3, 16 Evraöda zòv èyxéyahov tod Yolvinns np. Šoayov ol orparıwrat, III 2, 9 Zn Ay 
mp. cls oıklav yapav dgummusde, III 4, 32 od mp. elöov xouv, V 5, 5 èv tatag np. tois denk 
SD oa, VII 2, 24 Erewbas els Kaiynèóva npwrov MnSoodörv ($ 25 aödıs ADe M.), ebenso zò 
moörepov IV 4, 14, ò debtepa II 2, 4, auch Seörzpov allein (18,16 cóvðņpa mapspyera ðsótepov 
ien), Tò pieov I 6, 8, tò Teksuraiv nirgend. 

Von den unter c) aufgeführten adverbiellen Accusativen gehören rd Aoımöv und zò 
rpörnv zu b), rss findet sich 8 m.: I 9, 6. 10, 13. II 3, 26. 4, 13. V 5, 3. VI 1, 5. 8. 10, 
von den andern steht keine in der Anabasis. Dagegen wären hier noch zu merken die 
poetischen Accusative Hauw (IV 1, 16) und Stauzepes (IV 1, 18. VII 8, 4), sowie au: rabra 
und zwar I 4, 12. 15. II 4, 15. VII 1, 29. 6, 35, toöAdyorov wenigstens V 7, 8, cobra 
zurück I 4, 15. V 7, 6. VI 6, 38, das vielleicht auch als Acc. des Inhalts zu den be- 
treffenden Verben (diva, ropsbeoder, broozpegew) gezogen werden könnte, tù xat% toðtov zlvar 
so weit es in seinem Bereich liegt I 6, 9, * èni zoörw so weit es auf ihn ankommt VI 6, 23, 
dxunv eben IV 3, 26, zödöwpny geradeaus II 2, 16. 
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B. Vom Genitiv. 


Bei der Gruppierung der besonders zahlreichen Fälle, in denen der Genitiv gebraucht 
wird, kommt man nicht selten in Verlegenheit, da die Grenzen naturgemäfs bisweilen in- 
einanderfliefsen. G. Curtius, Erläuterungen zu meiner griechischen Schulgrammatik >, S. 171 
hat recht, wenn er meint, die verschiedenen Bedeutungen des Ursprungs, Besitzes, Stoffes u. s. w. 
seien „eigentlich nicht durch den Genitiv ausgedrückt, sondern vielmehr nur von dem 
deutenden Verstande in die durch den Genitiv bezeichnete Zusammengehörigkeit hineingelegt.“ 

($ 31.) I. Der Genitiv bei Substantiven (und andern nominalen Ausdrücken) findet 
sich im ganzen 831 mal. Der Genitiv bezeichnet den Besitzer 350 m., abhängig von den Artikel- 
formen ot, z und zó an 13 + 23 -+ 1 37 Stellen, während an 30 Stellen der regierende 
Ausdruck eine Eigenschaft bezeichnet, der abhängige Genitiv also Gen. der Eigentümlich— 
keit genannt werden mufs. Auffallend ist bei diesem die fast durchgehends prädi- 
kative Stellung). Dieser Gen. findet sich abhängig von den Substantiven söpos (I 2, 5 
robrob tò sò, I 2, 8 Mapoúóov tò cð., I 4, 1 bis oð tò cð., I 4, 10 ebenso, III 4, 7 cod reiyous 
d ed.), pixos (I 5, 9), Bados (IV 5, 4. 6), vepíoðos (III 4, 7), * (L 5, 9. IV 4, 8. 
V 1, 8. 2, 15. 6, 16, Fälle, die wohl zu unterscheiden sind von denjenigen, in welchen der 
Gen. partitivus zu bos tritt), Aapapörzs (I 2, 8), 2/66 (Í 8, 12), rs (II 3, 16), 68918 
(III 1, 21 % Exeivov Õpe, wo der Gen., wenn man ö. mit „Frevelthat“ übersetzt, auch als 
Gen., der bei Verbalsubstantiven das Subjekt der Handlung bezeichnet, gefalst werden 
kann), EXeudepla (III 2, 14), Svoropia (IV 3, 7), agposövn (V 1, 14), z, (V 7, 26) 
ıpöros (VI I, 8. VII 4, 8), Asus (VI 1, 28 tò Sr ο,ᷣ dj, — Stellung! —), dpetń 
(VI 4, 8 % K. aperijv — Stellung), ravoupyia (VII 5, 11) dséßsa und dmta (III 2, 4. 8 
zusammen mit £rtopxia). 

Der Genitiv bezeichnet das geteilte Ganze (gen. part.) im ganzen 323 mal. Er 
ist abhängig von Substantiva 43 mal, namentlich von den ein Mafs u. s. w. bezeichnenden 
pépos (I 5, 8. IV 6, 24. VII 7, 35. 8, 11), de (V 3, 1), tépayos (V 4, 28), RAndos (II 1, 


11. 5, 17. IV 7, 26. V 2, 21), 4% (VI 6, 3), 4p (II 5, 9), ode (VI 4, 8. 


VII 2, 15), das vielleicht nicht hierherzurechnen ist, origos (VI 5, 26), / s (IV 1, 20), 
zhéðpoy (IV 7, 6), w£ärmwns (VI 1, 15. 2, 3), %% (VI 1, 15. 2, 3), onpriov (VII 
1, 37 ter.), xapaodyyns (tirtapes tapas. de 6000 I 10, 1, eine Stelle, die ich ebenfalls 
hierher und nicht mit Rehd., wie er es durch seinen Hinweis auf II 6, 20 zu thun scheint, 
zum Gen. des Betrages rechne, sonst mülste es 5öds zerripwy rapasayyav heilsen); von 
substantivierten Adjektiven und Adverbien 27 m., und zwar von u£oov 14 m., cd Öskıd Im. 
(J 8. 4), (rd) Jutz 2 m., (V 2, 1. VI 2, 10), zus 1 m. (I 9, 26), Auiosıs 1 m. (IV 2, 9), 
tò komòv 3 m. (III 4, 6. 16. 30), tà neptá 1 m. (III 2, 28), tò xátw 1m. (IV 2, 28), dhe 1 m. 
(V 7, 12), of xakst nat dyadot 1 m. (II 6, 20) ot xaxof 1m. (V 8, 22). 

Mit Pronomina verbunden findet sich der Gen. part. 86 mal, und zwar mit tis 
59 mal, wozu noch 4 Stellen kommen (I 2, 20. II 4, 19. 5, 36. V 6, 19), an denen s mit 


*) Über die Stellung der Genitive in Xen. Anab. überhaupt wird zu S.-B. $8 ff. gehandelt werden. 


einem Substantivum verbunden ist, ferner mit z 3 mal (III I, 6. 3, 18. V 7, 10.), mit 38 
2 mal (I 1, 5. III 2, 39), mit 38 2 mal (IV 5, 11. 8, 20), mit ôróco! 5 mal (I 8, 27. II 5, 18. 
1112212247316. va 4, 23), mit örörepor 1 mal (III 1, 21), mit ózořz 1 mal (V 2, 3), mit oí 
pev 2 mal (III 3, 7. 4, 14), rd pév 1 mal . 4, 3), ot ds 3 mal (L 10, 3. III 3, 19. V 7, 16), 
of pév dee — of òè zooi I mal (IV 3,33), of uèv — of òè zohhot 1 mal (V 6, 19), of ue — 
ot òè homoi 1 mal (VI 3, 12). 

Hieran schliefsen sich die verhältnismäfsig zahlreichen (21) Fälle, in denen der 
Gen. part. abhängig ist von dem vor einem Relativsatz zu ergänzenden Demonstrativ- 


pronomen oder vielmehr von dem durch den Relativsatz ausgedrückten Substantivbegriff 


(nach der Form ot Ei Eirgodnsuv tõv zohsuíwv oder auch mit einer Präposition verbunden 
rpds av EMývov ol Stu u. s. w.) Dieser Gebrauch findet sich I e 4.182 10.320095 
5, 18. 27 1.35 88.43. 43.17 1,5:V 3, 1. . 20 7 38. 23.8, 
W a RRE E A 6, 30. VII 2, 6. Ebenso ist der Gen. part. 16 mal von Participia abhängig: 
TE e 3, is. 7% 4. III I, 2. 2, J. I I, , „ „ o 5,7 MA V A A 
Wa e LE ee 

Bei Pronominalia findet sich der Gen. part. 78 mal und zwar bei %%, 4 mal 
(J 3, 15. 8, 20. V 5, 24. VII 7, 30), 1 mal auch in Verbindung mit is (VI 6, 24), d 
4 mal (IV 2,8. VII 1,17. 3, 19. 7, 2), % q 1 mal (I 5, I), @Aa 1 mal (V 7, 13), Saar 
9 mal, 1 mal (VI 6, 12) in Verbindung mit eis, &xastor 1 mal (V 5, 5), &vıor 3 mal (IV 2, 4. 
VI 6, 11. VII 6, 19), „sts 10 mal, 1 mal (III I, 10) in Verbindung mit s, 08s) 14 mal, 
4 mal (I 3, 15. II 5, 20. VII 3, 34. 6, 36), 1 mal (VI 6, 17) in Verbindung mit 
d, zooi 15 mal (VII 4, 3 t&v EMNννν⁰ e zat fives Arszdovıo kann roA. auch prädi- 
katiy gestellt sein), of roAAo! 1 mal (III 3, 16), , 2 mal (IV I, 11. 8, 17), zurorv 1 mal 
(VII 5, 12), tò r 1 mal (IV 6, 24), „% 1 mal (III I, 3), soyvoi 2 mal (V 4, 16. 7, 16). 

Bei Zahlwörtern steht der Gen. part. im ganzen 26 mal, ohne Substantivum (aus- 
genommen gods) 21 mal, in Verbindung mit Substantiva 3 mal (I 1, 2 zpraxssın: rhian 
I 7, 10 Genies wupla xat <praxosta, V 7, 17 oeis avöpss), 1 mal auch mit dem Artikel (V 4, 11 
ot uèv 860, 5 òè sis) und 1 mal mit dem pron. indef. (II I, 19 uia ric). 

Bei Superlativen (incl. sp@r°s und wövos) findet sich der Gen. part. an 50 Stellen. 
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I 6, 5 See npouundivar wirst tõ» 'Eirkrvwv kann av EU. zu rpotundivarn gezogen und 
bahαν,c‚als pleonastischer Zusatz betrachtet werden. 

Endlich ist der regierende Begriff zu ergänzen 6mal: I 5, 7. III 5, 16. IV 5, 36. 
6, 15. WM 6, 18. VII 4, 5. 

Der Genitiv bezeichnet den Stoff und den Inhalt im ganzen 23 mal, und zwar den 
Stoff 8 mal: I 4, 13 revıe dpyopiou nds, IV 5, 33 od Enpod Yıkod stzpavoı, VI 4, 4 xpývý 108 


= 3 . PR 1 
Ddaros, IV 7, 22 yéppa Saseınv Bov, V 4, 12 y. Neu, god, II 4, 14 rapaösıoos ravrolwv év- 


dp, V 3, 12 , uépwv ðévðpov, V 4, 27 Ümsaupodbs Aprwv vevnuivov, wohin denn wohl 
auch die Ortsbezeichnung Kepduwv ðyopá (L 2, 10) gehört, den Inhalt 15 mal und zwar in 
Verbindung mit den Substantiva Bixos (I 9, 25), vown (III 5, 2), päpsınns (IV 3, 11), xśpas 
(VIL 2, 23. 3, 24), aha (IV 7, 10), ass (I 5, 14. 8, 10. 21. IV 3, 17. 22 bis), zħaísov 
(III 2, 36), oáhayé (VI 5, 27), %s (IV 8, 15). Naturgemäfs berühren sich einige Fälle 
dieses Genitivs mit dem Gen. partitivus. 
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Der Genitiv der Beschaffenheit, der nur in Verbindung mit eigentlichen oder 
uneigentlichen Zahlwörtern vorkommt und auch als Gen. des Betrages bezeichnet werden 
kann, findet sich 29 m., und zwar bezeichnet der Gen. die Ausdehnung im Raum 20 m., die 
Zeit 9m. (Huipas ots „auf einen Tag“ VI 2, 4. VII, 1, 41; tpv ynv@v modös u. ähnl. Il, 10 
bis. 2, 11. 12. VII 5, 4. 9. 10. VII 6, 1 Zaperedes éxdsty Zora poððs Tod wmvös ist Tod junvös, 
weil der Artikel dabeisteht, als selbständige temporale Bestimmung zu nehmen. 

Der Genitiv des Wertes in Verbindung mit Substantiva ist in der Anabasis bei- 
spiellos, in Frage könnte nur kommen III 2, 21 mxp% pétpa noAAnd dpyvpíov, wo man aber 
den Gen. pretii besser und natürlicher zu dem vorangegangenen dss zieht. 

Der Genitiv bei Verbalsubstantiven bezeichnet das Subjekt der Handlung 26 m., 
das Objekt 82 m. 

Der Gen. subiectivus findet sich in Verbindung mit den Substantiva stöAos (I 2, 8), 
öhsðpos (J 2, 26), p (I 3, 5, wo freilich der Gen. auch als gen. obi. gefalst werden kann), 
xpauyn (I 8, 11. III 4, 45.), % (L 9, 11), So (II 2, 18), čpyov (II 6, 6), čosňos 
(J 3, 11. II 6, 10), davaros (II 6, 29), Erınpxia (III 2, 4. 8), Aivöovos (III 2,11), mopsis (III 3, 44), 
wv (IV 8, 4), Zrawos (V 7, 33), dh (VI 6, 8. 27), hi (VII 6, 20), %s (V 7, 27. 
VII 7, 24. 430, Ar (VII 7, 24), tò xoháčsw (VII 7, 24), 8% (VII 8, 17). 

Der Gen. obiectivus steht zunächst bei Substantiva, welche den Begriff einer 
Thätigkeit enthalten, wie bei reipa (I 9, 1. III 2, 16. VI 6, 33), apyn (VI 2, 12), Scr 
(I 229, 14.77, 1), Öpxos (II 1 IEA I. 2, 10), TOASUOS (II 2 ry Jev — gen. subi.?), 
ehrte (II 1, 19. III 2, 8. 10), «dós (II 6, 19), aloyövn (III 1, 10), »ößos (II 6, 19. III 1, 18), 
rödos (III 1, 3), čvora (IV 7, 20), oía (V 6, 11. VII 5, 6, wo der Gen. ebenso gut als 
gen. subi. gefalst werden kann), nadia (V 7, 32) ọvħaxń (V 8, 1), br (VI 5, 24), Sega 
(J 5, 2. VI 3, 5), önepßoin (IV 4, 18. 6, 7. 7, 24; III 5, 18 bedeutet es die Stelle, wo der 
Übergang stattfindet), dróopatıs (IV 2, 25. 26), unyavý (V 2, 24), in weiterem Sinne dann 
auch bei andern Substantiva, die so mit einem Genitiv verbunden sind, dafs derselbe immer 
den Gegenstand der durch das regierende Substantiv wenigstens angedeuteten Thätigkeit 
bezeichnet: I 9, 29 texuńproy toútov, ebenso III 2, 13; VII 6, 36 cp Bapßapwv („Zeichen 
des Sieges über die Barbaren), I 6, 3 is npöodev ías Önopvinara, IV 5, 13 Erwmoöprua te 
yıövos, III 2, 24 bwýpovs Tod dööiwms Zxmiwbsw. Hierher rechne ich aber auch die Ver- 
bindungen derjenigen Substantiva mit dem Genitiv, welche die eine Thätigkeit ausübende 
Person bezeichnen, wozu mir dpywv den Weg bahnt, zu dem doch der Gen. im Grunde kein 
anderes Verhältnis hat als zu dem abstrakten Substantivum apy7. Es sind also als Genn. obii. 
zu bezeichnen die Genitive bei dpywv (I 1, 2. 7, 12 bis. 8, 22. 24. 9, 14. II 1, 3. 8. IV 5, 28. 
V 4, 4. 8. 8, 6); orparnyös (J 1, 2. 2, 17. 6, 4. 7, 2. 9, 7. II 2, 8. IV I, 12. 26. 4, 22. V 4, 4. 
5, 25. VII 2, 13. 3, 21), bisweilen in Verbindung mit hoyayós, das II 5, 37. IV 7, 9 allein 
steht (IV 7, 8 roy OmtologuAdzwv e, wird man dr. besser mit Rehd. als attributiven 
Zusatz nehmen), Verbindungen, in den freilich das innere Verhältnis des Genitivs zum re— 
gierenden Substantivum als das der Zusammengehörigkeit im allgemeinen gefalst werden 
kann; satpuens (I 1, 2. 9. 10); Ban (I 2, 13. V 4, 26. VII 3, 16. 7, 22); örapyos (IV 4, 4); 
dsonörrs (VII 4, 14); rpootzens (VIL 7, 31); zyepov (VI I, 7. 6, 3, wozu dann gleich die Ver- 
bindung ysuby 7s 6608 III 1, 2 zu ziehen ist, welcher die Redensart Ayeisda thv 5 
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zu grunde liegt); ápuootýs (VII 2, 5); endlich die Substantiva rp, (mavtòs čpyov I 9, 18), 
auvepyös (toótov I 9, 21) und pb (VI 5, 4). 

Das im Verhältnis zu der Verbindung des Genitivs mit Adjektiven, Adverbien und 
Verben besonders häufige Vorkommen des Genitivs mit einem Substantivum oder einem 
andern nominalen Ausdruck zeigt, wie eifrig der Lehrer des Griechischen in beiden Tertien 
darauf bedacht sein muls, diese Verbindungen zu üben. Von einer besonderen Schwierig- 
keit kann natürlich nicht die Rede sein, da der Unterricht in der lateinischen Kasuslehre 
vorangegangen ist. 

($ 31 Anm. 1.) Für die Verbindungen 5 ursus nd ypóvov u. s. w. findet sich in 
der Anab. nur das eine Beispiel IV 2, 9 c dnısllowukdzmu Tae helses; das 3m. (I 9, 26. 
V 2, I. VI 2, 10) vorkommende d psv nd sorpatsöparos kann nicht gerechnet werden. 
Ohne Genitiv findet sich où» Zulsscv V 5, 17. 

(Anm. 2.) Der sog. Gen. chorographicus findet sich 5 m.: VI I, 15 Se "Apwnunv is 
Try bi (im Stadtgebiet von S.), VI 6, 37 eis Xpuosnnkw v Karynanvlas, VII 1, 33 eis Asta 
»akoöusvov tňs Opaxns, VII 8, 7 ci Mvsías ste Ońßns neölov, VII 8, 8 Iépyauoy ins Mostas. 

(Anm. 3.) Die Verbindung tosoŭtov νο c. gen. ist beispiellos. 

(Anm. 4.) Die Neutra re u. s. w. mit einem Adjektivum im gleichen Kasus ver- 
bunden finden sich im ganzen 46 m., und zwar < 29 m., darunter 6 m. zusammen mit 4% 
(II 1, 8. 5, 10. III 2, 32. 33. IV 7, 5. V 7, 34), d 1 m. (V 8, 17), oöö% 12 m., darunter 
6 m. (II 2, 13. III 2, 18. IV 2, 27. 5, 32. VII 4, 8. 6, 39) in Verbindung mit %, 1 m. 
(II 5, 4), mit zoroörov, nur 2m. (IV I, 23. VII 1, 31) allein (59 ğàào ohne Adjektivum 
findet sich 3 m., II 1, 12. IV 1, 79. V 5, 20) nee, 4 m. (IV 3, 14. V 5, 9. VII 4, 13. 8, 3), 
1m. (VII 8, 3) mit %% zusammen. Von andern Pronomina und Pronominalia mit einem 
Adjektivum im gleichen Kasus findet sich 3, v 2 m. (VII I, 34. 6, 35) und %% 2 m. 
(III 2, 37. 38). Die Stellen V 5, 10 8, di äv xaxdv zoome und VI I, 33 6, u iv Sοον 
úuðs dyaðòv zoù sind dabei nicht in Betracht gezogen. 

($ 32.) Der Genitiv ist Prädikat an 32 Stellen, und zwar am häufigsten der Gen. 
des Eigentums, nämlich 13 m. (I 1, 6. 4, 9. IL I, 4. 11. 4, 6. 5, 38 bis. III 2, 26. 39 ter. 
IV 7, 8. 5, 7), demnächst der 8m. vorkommende Gen. des Betrages (Gen. qualitatis), die 
Dimension bezeichnend I 2, 8 (ò söpös otv elxoot xal mevee roö@v) 4, 9. 10. 11. II 4, 12, 
die Zeit II 6, 20 (% èt» ós qpáxovta). VI 3, 16. 4, 2, ferner der Gen. partitivus nur mit 
ea 5 m.: I 2, 3. II l, 7. 6, 26. IV 6, 14. VI 1, 3, der Gen. der Eigentümlichkeit 4 m.: 
II 1, 9 (u eee ein tá e napadðóva). 5, 21. 7, 10. 32, der Genitiv des Urhebers 
Im. (I 6, 1 eizdleto ó otíßos siva G dtsyıklov Inniov). Auch der Gen. materiae findet sich 
nur 1m.: III 4, 10 % / xprmèis Nihon &eorod. Ebensowenig wie der Gen. partitivus mit andern 
Verben als eivar findet sich téva: c. gen. 

II. Der Genitiv bei Adjektiven und Adverbien. 

($ 33). Der Gen. tritt zu Adjektiven und den entsprechenden Adverbien hinzu, 
um ihren Begriff zu ergänzen, 12 m., und zwar zu einem Adjektivum auf wös nur 1m. 
(VII 6, 38 © rdvwv Ü νEbeͤανν, wo man sich freilich auch versucht fühlen könnte, 
rdvrov als Gen. part. beim Superlativ zu fassen), zu Zursipos 5 m. (II 6, 1. V 6, 1. 6. 24. 
VII 3, 37; an der ersten Stelle steht &wrsipws &yeıw, während dsp, ,: 2. nicht vorkommt), 
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motýpwy 1 m. (II I, 7), äreipos 1 m. (III 2, 16), èyxpatńýs 2m. (I 7, 7. V 4, 15). Für dxpatýs 
‚en. findet sich kein Beispiel, aber aufser den erwähnten Adjektiva noch je 1 m. åraðńs 
(VII 7, 33), , und veheto: (I 9, 5). Von Adjektiven, die ein Eigentumsverhältnis 
bezeichnen, findet sich mit dem Gen. verbunden nur !spös 2m. (IV 5, 35. V 3, 13). "leros 
steht nur absolut (I 3, 3. VII 7, 39) und ohe nur I m. (II 6, 28) mit dem Dativ in der 
Bedeutung „befreundet“. 

(Anm.) Kowös c. gen. findet sich nie, c. dat. nur 1 m. (III I, 43). 

Hierher könnte man auch noch órýxzoos rechnen, das 3 m. (V 4, 6. 5, 1.17) mit dem 
Genitiv, 2m. (I 6, 6. VII 7, 29) mit dem Dativ verbunden ist; im ersten Falle kann es 
auch als Substantivum betrachtet werden. Vergl. Krüger Sprachl. $ 47, 26 Anm. 1 und 2. 

(S 34.) Zu der Verbindung von &yszı mit einem Adverbium der Art und Weise 
findet sich kein Beispiel. 

(S 35.) Die Adverbia des Raumes und der Zeit werden durch den Genitiv 
näher bestimmt 76 m. und zwar a) die uneigentlichen Präpositionen eso 8, 88% 22, èvtós 7, 
&xtös 1 (II 3, 3), grab 3, 87/708 6, nAnstov 2, nöppw 2, d) 1 (IV 3, 3), ro (IV 2, 28 npös 
TÒ x. TOD Tögon), Tpócðey 1 (III 1, 33 sls tò m. tõv rwv), Arıodev 3 mal. Dazu kommen 
die bei S.-B. nicht erwähnten uneigentlichen Präpositionen čurpooðev 3, sse 2, Auporspwdey 
1 (III 4, 29), 30% xat Zvdev 2, xat’ dvumipav 1 (IV 8, 3), &vavziov 1 (VII 6, 23), tpócw „fern“ 
(vergl. den andern Gebrauch von rpösw unter b!) 1 (III 2, 22), zé 1 (VII 8, 12), s 2 
(IV 3, 3. VI 5, 2), ihn 1 mal (I 3, 8), so dafs sich für diesen Gebrauch im ganzen 72 Fälle 
ergeben. b) Mit andern lokalen und temporalen Adverbien zur Angabe des Bereichs findet 
sich der Genitiv nur 4 mal, und zwar zur Angabe des örtlichen Bereichs IV 3, 28 zpösw 
co rorauod LSV „weit in den Fluss hineingehen“ und VI 5, 22 f Sπj s čtuye od van , 
womit VII 8, 20 nrws Öv warpordrgv &Mor tře Auötas zusammenzunehmen ist, zur Angabe 
des Zeitraums III 5, 18 via ths Gpas. Natürlich ist der Genitiv partitiver Natur. 

(S 36.) Der gen. comparationis findet sich bei dem Comparativ der Adjektiva 
und Adverbia 53 mal, aufserdem bei dotspos (Östepov) 3 (L 5, 16. IV 3, 34. VI 4, 9), öwridstos 1 
(III 1, 16), von νj˖ẽjjꝓ/ 3 (III 2, 14. V 5, 22. VII 7, 27), pf 1 (I 3, 21), im ganzen 
also 61 mal. Zweifelhaft ist I 4, 14 z@v ğàhwv rAEov rpotunossde orpatıwray, wo der Gen. zu 
rpor, gezogen und zàéov als pleonastischer Zusatz gefalst werden kann (ef. I 6, 5). 

III. Der Genitiv bei Verben. 

($ 37). a) Mereyew findet sich 3 (V 3, 9. VII 6, 28. 8, 17), metaððóvar 2 (III 3, 1. 
IV 5, 6), veraraußdvev und yustahayydáve:w O mal. 

(Anm. 1.) Das intransitive zowwveiv teilhaben (cf. VII 2, 38 xowwvoi Ardvrwv) findet 
sich 1 mal (VII 6, 20), ebenso selten werest! wor (III 1, 20), während rposYxet pot c. gen. 
beispiellos ist. 

(Anm. 2.) Mepns selbst steht im Acc. bei weraördövar VIL 8, 11; aber auch ohne 
eoos IV 5, 5 el uh weraöniev abrois rupods Ñ dAdo el di Eyntev Bpwröv. 

B) yeószw kosten lalsen ist beispiellos, yedssdar c. gen. findet sich 2m. (I 9, 26. 
II 1, 3), absolut VII 3, 21, &odiew c. gen. Im. (IV 8, 20), c. acc. nur 2 m. (I 5, 6. II 3, 16), 
&ysodisıw c. acc. IV 8, 5. Für dss findet sich kein Beispiel. 


è 
8. 


5 


— 


4 * 


24 


($ 38). Der Genitiv steht bei Verben mit comparativischer Bedeutung 57 m, und 
zwar bietet a) xpateiv 5 Beispiele (II 5, 7. III 4, 26. IV 7, 16. VII 2, 25. 3, 3), dpyew 19 
(J 1, 8. 4, 10. 7, 11. 8, 9. 9, 19. 31 (wo &pywv auch substantivisch gefafst werden kann), 
10, 7. II 6, 19. III 5, 17. IV 2, 28. 8, 18. VI 1, 2. 2, 10. 5, 11 bis. 6, 9. 22. 33. VII 1, 27), 
BU 1 (V 6, 37), Ayelsdaı 6 (I 7, 1. 9, 31. III 2, 36. VI 6, 32. VII 3, 37. 46), pr 4 
(J 4, 3. II 6, 28 III 2, 27. VII 6, 40) .sarparedsw 1 (III 4, 31), tupawesdsw und - 
uovedsıv keine. 

(Anm. 1.) Kpatev wa findet sich 3 mal (III, 4, 26. V 6, 9. VII 6, 32), dagegen 
6 mal (I 7, 8. II 1, 10 bis. III 2, 21. 26, 28) absolut; rei, vve (V 4, 10 läfst sich der 
Dativ leicht ergänzen) 9 mal (I 4, 2. II 2, 8. III 2, 20. IV 6, 2. V 2, 6. 4, 20. VII 1, 33). 
40. 3, 8), viel häufiger (28 mal) absolut. 

b) zepryiyvssdoı findet sich 2 mal (I 1, 10. II 1, 13; absolut III 3, 29. VII 1, 28), 

zapewa 1 mal (I 9, 24; absolut III 4, 39), zpośzsw und Orepeysw 0 mal (ersteres absolut 
III 2, 19), nAsovexeew 2 mal (III 1, 37. V 8, 13), ferner Aetresdaı 1 mal (VII 7, 31), droist- 
reodaı 2 mal (V 4, 20. VI 3, 26), Jrracher 1 mal (II 3, 23), weiovexteiv O mal, borepziv twos 
1 mal (I 7, 12). Auch gehört hierher das 1 mal (IV 8, 11) vorkommende zzp::rsösı und 
nepadodas V 1, 9. 
(Anm. 2.) Von andern mit 29 zusammengesetzten Verben findet sich rpnsstavaı 
5 mal (I 2, 1, VI 2, 9. 6, 12. VII 1, 30. 2, 2), rpststdvar O mal, zpotuäv 2 mal (? I 4, 14. 6, 5), 
rpoxpivew O mal, rpoaipeisdar O mal. "Yrepßärrzıw c. acc. steht 3 mal IV 4, 20. 5, 1. 6, 8, heifst 
aber „übersteigen“, &osotavaı C. dat. 1 mal (VI 5. 11), Se 2mal (V 1, 15 bis). Nicht 
erwähnt sind bei S.-B. rpoßovAsdew, rpuroveiv (beides III 1, 37), rpostateiv (IV 8, 25) und 
rporpeyew (V 2, 4). 

($ 37.) Der Genitiv steht als direktes Objekt a) bei gewilsen mit xat gebildeten 
Compositis 9 mal. Karaysıav c. gen. findet sich 4 mal (I 9, 13. II 6, 23 bis. 30; II 4, 4 èw- 
xopsv Basıkda Ent tuis Möpaıs aùðtoð xal xarayskdonvrss àmýàðousy kann der Gen. leicht ergänzt 
werden). Karappovsiv findet sich nur III 1, 27 mit s v und III 4, 2 mit einem Satz 
mit őv verbunden in der Bedeutung „hochmütig sein“. Von den ($ 45) mit #274 zusammen- 
gesetzten Verben des Anklagens und Verurteilens findet sich nur xarnyopev A mal (V 7, 4. 
8, 1. VII 6, 8 ohne Bezeichnung des Inhalts der Anklage, VII 7, 44 mit einem Satze mit 
ós), womit th» zaryoplav rorwis)ar c. gen. (V 8, 1) zusammenzustellen ist, und #rraöwalzıv 
c. gen. 1 mal (VI 6, 15, verbunden mit dem Infinitiv absolut „sein Verdikt abgeben“ V 8, 21), 
während xaralnotlssdaı und xaraxpiveıv beispiellos sind. Zweifelhaft ist II 5, 38 zatýy- 
yaıkay abend Thy èmpovhýv, da der Gen. ebenso gut zu «a4 gezogen wie als Gen. poss. zu 
tyy erıBouddv betrachtet werden kann. Letztere Auffassung scheint mir natürlicher. Karz- 
bat wird VII 7, 48 mit dem Dativ verbunden und V 6, 4 absolut gebraucht. 

($ 40.) b) 2) Bei den Verben des Zielens, Begehrens, Treffens u. s. w. findet 
sich der Gen. 28 mal, und zwar bei enihoned 7 mal (I 9, 21. II 6, 18. 22. III 2, 39. IV 1, 14. 
V 5, 23. VII 1, 20), 2p@v 1 mal (III 1, 29), Ss⁰ο ,, 1 mal (III 3, 7; absolut III, 4, 4. 
IV 3, 18), <oyyadvsw 15 mal, ápaprávew 3 mal (I 5, 12. III 4, 15. VII 4, 17). Beispiele zu 
oroyalssdaı, dpsyzsdar, Sptsoda, ü,, 0e, droruyyavaıv, opallscdar und de οον finden sich 
garnicht, von 12 Verben sind 7 beispiellos. Dagegen steht III 1 11 wxpùòy (kurze Zeit) 


Önvov Auyov und VI 3, 17 2ysodar c. gen. in der Bedeutung „streben“. Bei tvygávew steht 
weitaus am häufigsten, nämlich 12 mal (I 9, 29. II 6, 18. 29. III 1, 26. 28. 2, 7. 39. V 7, 33. 
VI 6, 16. 25. VII 1, 30. 7, 14) der Gen. der Sache, nur 3 mal der Gen. der Person, V 5, 15 
der doppelte (Srolwv <wav quõv Eruyov), VI 6, 32 in Verbindung mit dem Acc. der Sache 
(taðtá oou). Zweifelhaft ist I 4, 15 čov obtuvos dv dense redgeode Kópov: entweder steht 
dhkov durch eine attractio inversa für %, eine Erklärung, gegen welche das seltene Vor- 
kommen der attr. inv. in der Anabasis spricht (ef. nur III I, 6. IV 4, 2? — V5, 12, eine 
Stelle, die Rehd. zu I 4, 15 anführt, enthält kein Beispiel für diese Erscheinung —) oder 
das Verbum ist mit dem doppelten Gen. der Person und der Sache verbunden, eine Auffassung, 
für welche Krüger mit Unrecht V 7, 33 als Beweis anführt, weil dort ebenso wie Thuc. 
VII 15, 2 der Gen. der Sache von dem der Person abhängig ist. 

(Anm. 1.) Zu dvrmarisdai zwi vos finden sich 2 Beispiele: II I, 11. 3, 23; ohne 
Dativ der Person IV 7, 12, mit rep! und Gen. der Sache V 2, 11. Hier wäre wohl auch 
die Verbindung fpi Evavıımostar ths drayoyhs trotz der wesentlich andern Natur des Genitivs 


anzuschlielsen. 

(Anm. 2.) 'Epäv „liebgewinnen“ findet sich 1 m.: IV 6, 3. Für den transitiven 
Gebrauch von ýùs% habe ich ebenfalls nur 1 Beispiel gefunden: I 9, 28 9 xgivw b 
M νν,E? νανE,uyt,, ohne das häufigere Vorkommen desfelben in Abrede zu stellen. Tods% 
C. acc. ist beispiellos (c. inf. VI 4, 8). 

(Anm. 3.) Von den Composita von toyyávsw findet sich swr. 12 m. (I 8, 1 18. II 3, 10. 
5, 32. IV 2, 10. 5, 19. VI I, 4. 3, 10. 15. 19. 5, 5. 6, 38), cor. 2 m. (J 10, 8. VII 8, 22), 
ëmt. 4 m. (I 9, 25. II 4, 18. V 7, 23. VII 2, 18), èv. und Srır. je 1 m. (III 2, 31. IV I, 9) 
absolut, und so auch rep. VI 6, 7. Man sieht hier, wie auch sonst oft, dafs die Grölse 
oder Kleinheit des Drucks bei S. -B. nicht als Malsstab für die Wichtigkeit oder Unwichtig- 
keit einer Regel betrachtet werden darf. 

($ 41.) p) Der Gen. bei den Verben des Erinnerns, Sicherinnerns, Vergessens 
und Sorgens findet sich im ganzen 24 mal, und zwar bei peuvijsdar 5 m. (V 8, 25 bis. 26. 
VII 5, 8. 6, 38; absolut I 7, 5 bis.), Eriavdavssdaı 1m. (III 2, 25), Sh. 8 m. (I 1, 5. 
III 2, 27. IV 2, 26. 3, 30. 8, 25. V 1, 7. 2, 12. 3, 7; nepi c. gen. V 7, 10), gusis 4 m. 
(J 3, 1. V 1, 15. 4, 20. VII 2, 7). M VISO IV, Ypnveilew, D, sowie die Adjektiva uvý uwy 
(ef. uvypowzós zu $ 33 a) 1) und Erıyopwv c. gen. sind beispiellos. Dagegen sind hier an- 
zuschlieſsen die Verben rapauskziv (II 5, 7), wunuavedsw (IV 3, 2), S (VI 1, 22), 
rpnvosislaı (VII 7, 33, auch 37 ós Yikon övros sov rpobvooöpnv?), das poetische xýðscða 
(VII 5, 5), und wohl auch pvnowaxsiv (II 4, 1). 

(Anm.) Més por c. gen. kommt nicht vor, ebensowenig pzrapzisı. VI 4, 20 steht 
nur du tù péiew naow, VII 7, 44 ós péot uot nws , sà αννοe čyo und ebenso Wera. 
ohne Gen. V 6, 36. VII 1, 5. 34. 

(§ 42.) y) Für den Gen. bei Verben des Berührens u. s. w. bietet die Anab. 
15 Beispiele, und zwar findet es sich bei ärtesda: 2 m. (I 5, 10. V 6, 28), bei Zrıaußdvssdaı 
Im. (IV 7, 12), bei eh „sich halten an“ 1 m. (VII 6,41), bei reıpäsda: 2 m. (III 2, 38. 5, 7, 
wozu noch die Verbindungen rzipav &ysw (III 2, 16) und x. Aapßavsw (VI 6, 33) zu ver- 
gleichen, aber nicht zu zählen sind), 4% 6m. (I 4, 15. 6, 5. III I, 24. 2, 17 V 7, 
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34 bis; 2 m., I 4, 15. III 1, 24, mit dem Gen. des substantivierten Infinitivs), &pyssda 1m. 
(IH 2, 7). Dazu kommt noch ètúpysw VI 6, 15 und Aaußdvew I 6, 10 (Eiaßov tňs Cóvns tòv 
"Opsvrov), während Aanußavssdar und dvreyssdar beispiellos sind. 

(Anm.) Nee angrenzen, sich anschliefsen steht nur 2 m. (I 8, 4. 9) absolut. 

6 43.) è) Der Genitiv bei Verben der Wahrnehmung findet sich im ganzen 
15 mal: "Oogpaiveodai wos Im. (V 8, 3), àxoósw c. gen. 14 m., und zwar 6 m. (IV 7, 24. 
V 7,4. 5. VII 3, 8. 6, 14 bis.) nur mit dem Gen. der Person, 3 m. (I 2, 5. II 5, 16. 
VI 6, 34) mit dem Gen. der Person und dem Ace. der Sache, 5 m. mit dem Gen. der Sache 
(I 8, 16. III 2, 34. IV 2, n V 7, 21. 27, an der zweiten und der letzten Stelle im Sinne 
von drpoäolar). Mit dem Acc. der Sache ist % abgesehen von der verhältnismälsig 
häufigen Verbindung mit rabta 7 m. verbunden: I 2, 5. II 5, 15. IV 4, 21. VI 5, 13. 
VII 3, 25. 7, 54. VI 4, 8, an der ersten und an der letzten Stelle im Sinne von audire de 
aliqua re. Ats, mit dem Genitiv der Sache findet sich 2 m.: VI 3, 10. VII 2, 18, 
mit dem Accusativ der Sache 3m.: I I, 8. VI I, 31. 3, 26, wobei die Verbindungen des 
Verbums mit dem Participium dem von diesem handelnden Capitel aufgespart bleiben, und 
so auch die Stelle II 6, 25 J alst)avnızn Zrıöpxous xal dölzous scil. dre, endlich ruvdavssdar 
mit Acc. der Sache 4 m.: I 5, 15. III I, 7. IV 4, 22. VI 3, 

(Anm. 1.) Azgbs c. gen. = gehorchen findet sich 2 m.: II 6, 11. III 5, 16, Draxnderw 
c. dat. Om. — VII 3, 7 steht es absolut, und IV 1, 9 “akoövrwy úzýxovov. ist z., als gen. 
abs. mit weggelassenem Pronomen zu fassen —, dxoöew im Sinne von audire ex aliquo mit 
dem Genitiv 6 m.: I 2, 5. 8, 13. 10, 5. VI 2, 13. 4, 18. VII 6, 43, nie mit tapá. 

(Anm. 2). Ilovödvesdaı c. gen. der Person kommt 3 m. vor, 2 m. (IV 6, 17. VI 3, 23) 
heifst es „erfahren“, Im. (VI 3, 25) „sich erkundigen“. In der letzten Bedeutung findet sich 
nepi bei ruvddveodaı VII 1, 14, bei avaruvudvssdar V 5, 25. 

($ 44.) Der En steht als gen. causae a) bei den Verben des Affekts und der 
Affektsäufserung nur 3 m., und zwar je 1 m. bei sööanview I 7, 3, yaksrabew VIL 6, 32 
und yspw elötvar ibidem, während derselbe bei Inkodv, paxapibew , SR und oloveiv ohne 
Beispiel ist. Zu vergleichen ist noch II 3, 15 Ha od xáňhovs xal peyéðove. 

(Anm. 1.) Über die Verbindung der Verben des Affekts mit èri c. dat. vergl. das 
von den Präpositionen handelnde Capitel. Oavyáťew Er! zw findet sich nir gend in der 
Anabasis. Ouvudlew zıvos u findet sich einmal VI 2, 4 

($ 45). Von den elf bei S.-B. aufgeführten Verben des Beschuldigens und des 
gerichtlichen Verfahrens findet sich in der Anab. nur das einzige 9 19ʃ bs 2 m.: 
VII 1, 25. 4, 23. Dazu kommt Tg wos VII 7, 48. Anm. 1 wird damit überflülsig. Von 
den in Anm. 2 aufgeführten Verben kommt nur xzarnyopeiv und »uraöwalev vor (s. zu $ 39), 
nie in passiver Form, so dafs die Zeit und Kraft raubende Einübung des schwierigen 
Icvaros adrod xateyvócðy mit dem Sekundaner zunächst verlorne Liebesmüh' ist. 

(§ 46.) a) Bei yiyvssda: in der Bedeutung „abstammen“ steht der Gen. 1 m. I 1, 1 
bei ej 2 m.: III 2, 13 tomótwv otè zpoyövwy und VII 3, 19 ob xal nökews peyístne el. 

( $ 47) b) Bei den Verben der Entfernung findet sich der Gen. 35 m., und zwar 
bei 4 EN, 9m.: II 4, 10. 12. 13. ge l, 2. 4, 3. IV 3, 1. VE 5, 8. VII 3, 9 5, 15 (mit óró 
IV 3, 5. V 4, 31, absolut IV 4, . VI 3, 20 VII 3, 2), Se 1 m. I 10, 4, SaSe 
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2m. II 3, 15. III I, 37 (mit 7 III 4, 33), dneyesdaı 5 m.: II 6, 10. III 1, 22. V 5, 14. 
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VI I, 31. 6, 14, fn 1 m. I 6, 2, zaúsoðæ 3 m.: I 6, 6. V 1,2. 6, 31, Xopikew 1 m. 
V 4, 34, anahkarıew Im. IV 3, 2 (mit ars VII I, 4), also nur bei acht Verben von den bei 
S.-B. aufgeführten zwanzig. Zu gYeldsodu, zizsıv, napaywpeiv, eipyeı (and VI 3, 8, èx VI 6, 16) 
drsipyew, Arorpenew, made, Anyaıv, vylesiu, Anouptvawv, hósw, èhsvðepoðy mit dem Gen. finden 
sich keine Beispiele, dagegen sind hinzuzuzählen #rsxwAdew III 3, 3, arsyıyvoozew I 7, 9, 
drooräv (intransitiv) II 2, 12, 2aıpeiv II 5, 5, 4, was allerdings auch zu dem Gebrauche von 
Ape, D. C. gen. gezogen werden könnte, ayistastlar II 6, 27, arnorparorsdebesda: III 4, 34, 
&ysıv (hindern) III 5, 11, èréysv III 4, 36, Alte, VI 3 13, è4níntew V 2, 1, Aro 
VI 6, 15. 16. 

(Anm.) Für ötwoopos „verschieden“ mit dem Gen. findet sich kein Beispiel 
(= „milshellig“ mit einem leicht zu ergänzenden Dativ VII 6. 15), ebensowenig für &%os 
und dkvios; für dhàótpios (III 2, 28) und Etepos (VI 4, 8) je eins. Eyaytiaos steht VII 6, 25 
ohne Casus, III 2, 10 mit dem Dativ in der Bedeutung „feindlich“. Arusepsvrws (allein 
I 9, 14) und èàsúóðspos c. gen. sind beispiellos. 

($ 48.) y) Bei den Verben der Fülle und des Mangels steht der Genitiv 63 m., und 
zwar bei ösis)e: bedürfen 28 m. (I 4, 15. 9, 21. 22. II 6. 5. III 2, 32. 3, 1. 5, 8. 9 bis. 10. 
IV 4, 6. V I, 11. 4, 9: zé e dei ypýsasðan wo der Gen. durch eine von ez. aus- 
gegangene Attraktion zu erklären ist, V 5, 11. 25. 7, 27. VI 4, 17. 5, 14. VII I, 9. 33. 
3, 3, 5. 45. 6, 1. 2. 37. 7, 31. 33; VI 1; 26 di rap’ aörwv, VII 7, 24 nur tì), ebenso 2 m. 
(VI 1, 24. VII 6, 27) bei rpnoösisttar, ferner bei dnopew 5 m. (I 7, 2. II 2, 11. 5, 17. 18. 
V 1, 11), r, 2m. (II 2 12. VII 7, 42), Surturidvar 2m. (I 5, 10. 2), ebenso 1 m. dyrsn- 
mutiva (IV 5, 28), yéxew Im. (IV 6, 27), bei arostspetv m., aber bei dem Simplex orspeiv 
3m. (II 1, 12. 5. 10. IV 5, 28), endlich bei stzpssdz: 4m. (I 9, 13. III 2, 2. VII 1, 30. 6, 16). 
Dazu kommt noch der zweimalige Gebrauch von wody (I 10, 3. IV 3, 37), während sich 
für söropeiv und rinpoöv keine Beispiele finden. 

(Anm. 1.) Ast unpersönlich findet sich mit dem Gen. 7 m.: II 3, 5.*) III 2, 33. 3, 6. 
4, 23. V 1. 10. VI I, 18. VII 6, 18, wozu noch zposöst V 6,1 und &vös{iVI 1, 31. VII I, 41 
kommt; öAlyou det steht I 5, 14, od roAhnd d, persönlich V 4,32. Für ds ich bitte mit 
Gen. der Person finden sich 16 Beispiele: I 1, 10. 2, 14. 5, 14. 9, 25. IV 5, 16. V 4, 9. 
7, 30. VI 4, 22. 6, 30. 33. VII 2, 24. 3, 10. 4, 13. 7, 14. 47. 49. 

(Anm. 2.) Der Genitiv steht bei Adjektiven der Fülle und des Mangels 21 mal, 
und zwar bei unless 1 m. (I 2, 22; Zuriswos beispiellos), pn 7 m. (I 2, 7. 4, 9. 5, 1. 
7, 9. II 3, 11. 13. 5, 1), peoc, 10 mal (I 4, 19. 10, 18. II 4, 9. 5, 1. IV 4, 7. V2, 7. 12. 
3, 11. VII 3, 21. 47), Zonuos 2 m. (I 3, 6. VII 1, 24), * ss 1 m. (I 8, 20), yowvös O m. 

(§ 49.) ò) Aroradew und dvivasdar c. gen. kommen in der Anab. nicht vor. 

($ 50.) Der Genitiv steht als gen. pretii im ganzen 21 mal, und zwar bei den 
Verben des Kaufens wveisda: 4m. (III 1, 25. 2, 21. V 1, 6. VII 6, 24), zplasdaı 1 m. (1, 5, 6) 
und Verkaufens droit Im. (VII 8, 6), ırpdoxsww 1 m. (VII 7, 26), zu denen noch 


) Bei dieser Gelegenheit sei auf die ansprechende Conjectur Mehlers (Luciani dialogi quattuor. 
Lugd. Bat. 1882 p. VII) {ns für váyņns hingewiesen, 
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Apyöprov Aröövar (III 3, 18) tritt. Das Verbum zwis®, das einzige, für welches S.-B. ein 
Beispiel bietet, wird in der Anabasis ohne Genitiv gebraucht (I 5, 5. VII 3, 3). Ver- 
bindungen wie wood Zpydlsslla kommen nicht vor. 

(Anm. 1.) Redensarten wie 36a yväs dpelkew suvousias sind beispiellos. 

(Anm. 2.) Der gen. pretii findet sich bei dem Adjektivum os 13 m. (L3, 12. 4, 7. 

3. II 1, 14. 20. 4, 6. IV I, 28. VI 5, 13. 6, 15. VII 3, 13. 27. 7, 25. 37), nie bei Ges 
ayrdaıos (nur hierzu ein Beispiel bei S.-B.) und Asus. 

Aztoöv für wert halten findet sich Im. III 2, 7 mit dem Genitiv verbunden, niemals 
bb und ringt abschätzen. 

(Anm. 3.) Mit regt finden sich die W Tepl nielovas αννẽl 2m. V 6, 22. 
VII 7, 44, n. aletorw . 3 m. I 9, 7. III 2, 4. VII 8, 9, x. zavòs 2 m. I 9, 16. II 4, 3, 
andere nicht. 

($ 51.) Der Genitiv dient zur adverbialen Bestimmung der Zeit 45 mal. All- 
gemeine Zeitangaben sind zusgas, das 3 m. (II 6, 7. III 1, 40. VI 1 18), tis, das 
11 m. (H 6, 7. III I, 40. 3, 5. 4, 36. 37. 4, 18, W 1. 18. 3, 2. 4, 27. UI E 37), 
delhns, das Im. (III 3, 11) vorkommt, bestimmter die Auspas Im. (VII 4, 14), &xdorns fu. 
(ohne 5 I m. (VI 6, 1), ins voxrös 13 m. (II 2, 1. 4, 16. 17. III 4, 34. IV 2, 
14. 4, 8. 6, 3. V 7, 14. VI I, 1. 3, 6. 25. VII 4, 6. 8, 9), raörye die voxtós: Im. (III 3, 20), 
ans Seh 1m. (vu 2, 16), dos omod 2 m. OT, 34. VI 4, 11). Anhangsweise wäre hier noch 
zu erwähnen VI 2, 12 huépa Zxr 7 2Böoun de’ e hpsðn, wo d % durch Attraktion aus dr) TATS hs 
(oder 7?) entstanden ist. Der gen. temporis findet sich distributiy bei Zahlangaben 5m., und 
und zwar dis 7uspas Im. (IV 6, 4), ros uyvós 4 m. (I 3, 21. V 6, 23. VII 6, 1. 7), &xdatou 
srobs Im. (V 3, 13). Die Zeit, innerhalb deren etwas geschieht oder nicht geschieht, 
bezeichnet der Genitiv 5 m.: I 7, 18 Bas où uuysltmı ddra Zuepwv, I 9, 25 Fu o òh 
No ypóvov toúto ðí ovo eee, II 2, 11 £ zaldexa stadumv Tõv èyyutátw see 
eiyopev, III 3, 11 tAsthuepas ins OriAdov ob mAgov che xal sixoot oradtwv, IV 7, 20 déer 
adbrobs reyre fusepõyv sis yopiov. 

‚Einzeln ist noch zu merken das Im. (I 3, 1, bei Kr. auch V 4, 30) vorkommende 
tevar od zpósw, „ein Rest des altepischen Genitivgebrauchs“ (Rehdantz), worüber vgl. Kr. Spr. 
8 47, 1 Anm. 

Die Beschränktheit des mir zu Gebote stehenden Raums nötigt mich hier abzu- 
brechen und aus der Casuslehre den Dativ ebenfalls bis zur Veröffentlichung des Ganzen 
aufzusparen. 


